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Unſere Bildungsarbeſt.
Seit mehreren Jahren. nimmt in dem Bericht des Parteivor-

ſtandes an den Parteitag der Bericht des Bildungsausſchuſſes
eine wenn auch nicht große, ſo doch wichtige Stelle ein. Die
Bildungsbeſtrebungen haben in den letzten Jahren in der Ar
beiterbewegung eine wachſende Bedeutung gewonnen und es
war ein glücklicher Criff, als vor vier Jahren Parteivorſtand
und Parteitag ihnen durch Gründung der Parteiſchule und des
Bildungsausſchuſſes eine zentrale Leitung ſchufen. Die guten
Ergebniſſe dieſer Syſtematiſierung treten jetzt ſchon immer
mehr ans Licht.
Der unmittelbare Anlaß dieſer Schöpfungen lag in den Be

dürfniſſen unſeres Kampfes. Der Befreiuungskampf des Prole-
tariats iſt nicht einfach eine Revolte unterdrückter
Maſſen; er iſt die Anwendungderreifſten Geſell-
ſchaftswiſſenſchaft auf die geſellſchaftliche
Entwicklung. Die Marxſchen Theorien haben ihn von
Anfang an geleitet, ſeine Methoden beſtimmt und ſeinen Agita-
toren die machtvollen Waffen zur Aufklärung der Maſſen ge
liefert. Solange die Arbeiterbewegung beſteht, haben ihre
Mitglieder ein ſtarkes Bedürfnis nach Wiſſen und theoretiſcher
Klarheit gefühlt. Daher warfen ſie ſich auf das Studium; die
Agitation ſelbſt, die Unterhaltung und der Meinungskampf mit
anderen Arbeitern ließ ſie die Notwendigkeit fühlen, ſich ſelbſt
durch viel Leſen und Nachdenken Klarheit zu verſchaffen. Die
praktiſche Agitation und das theoretiſche Studium förderten
einander gegenſeitig.

Aber allmählich haben ſich dieſe Verhältniſſe gründlich ge
ändert. Die Bewegung iſt rieſenhaft gewachſen, und mit der
Zunahme ihrer Aufgaben mußte ſie ſich im ſtarken Maße ſpe
h Es mußten ſich Spegzialiſten ausbilden, deren jeder
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auch die Theorie wurde dabei zu einer Spezialität. Die An
forderungen, die jedem ſein Amt ſtellt, wurden ſo groß, daß ſie
alle Zeit in Anſpruch nahmen. Zeit auf das Studium theo-
retiſcher Fragen verwenden, mußte zunächſt als eine unnütze
Zeitvergeudung erſcheinen, das Studium ſelbſt als ein bloßes
Privatvergnügen, und in der Regel wird ſich das Privatver-
gnügen einen anderen als dieſen ſchwierigen Stoff ſuchen. Die
Agitations- und Organiſationsarbeit bekam einen anderen
Charakter; an Stelle der individuellen Betätigung aus eigener
Jnitiative trat der organiſierte Maſſenbetrieb, der zu einem
guten Teil Verwaltungsarbeit iſt. Sie wurde zu einer Arbeit,
die mehr ermüdend und aufreibend als anregend wirkt.

Die Arbeiterbewegung iſt ein vielgliedriger Rieſenbetrieb ge
worden, worin alle darin Tätigen nur kleine untergeordnete
Glieder darſtellen. Daher war es auf die Dauer unhaltbar,
für die Befriedigung ihrer Bedürfniſſe auf die private Jnitia-
tive zu rechnen. Die Erwerbung der theoretiſchen Kenntniſſe,
die ſie als Ganzes brauchte, konnte nicht mehr dem Zufall des
privaten Wiſſensdranges überlaſſen bleiben. Die Unzuläng-
lichkeit dieſer Methode zeigte ſich immer klarer. Die Bil-
dung mußte zueinem organiſierten Gliede der
ganzen Bewegung werden.

Aehnlich haben es Staat und Bourgeoiſie machen müſſen.
Jn der älteſten Zeit war die Wiſſenſchaft ein Privatvergnügen,
und wer Luſt dazu hatte, ſuchte ſich ſeinen eigenen Weg; ragte
er hervor, ſo konnte er wichtige Stellen einnehmen. Als aber
Staat und Bourgevoiſie die Wiſſenſchaft und die Wiſſenſchaftler
regelmäßiger als Beamte brauchten, wurde die Erwerbung
dieſes Wiſſens nicht mehr dem Zufall des individuellen Stre
bens überlaſſen. Schulen und Hochſchulen wurden errichtet, wo
die regelmäßige Durchbildung und fachgemäße Ausbildung von
Wiſſenſchaftlern, Aerzten, Lehrern, Theologen, Beamten ſpyſte-
matiſch betrieben wurde.

Auch die Arbeiterbewegung braucht eine regelmäßige
Zufuhr von Perſonen, die ſie aus ihren tüchtigſten Mitgliedern
nimmt und als ihre Beamten, Redakteure, Sekre-
täre uſw. verwendet. Sie hat ein Jntereſſe daran, daß dieſe
techniſch und theoretiſch möglichſt gut durchgebildet ſind. Daher
mußte ſie ſelbſt ſolche Einrichtungen ſchaffen, wie die
Parteiſchule und die Gewerkſchaftsſchule ſie dar-
ſtellen.

Wir brauchen aber die Wiſſenſchaft nicht bloß für unſere
Beamten, ſie können den Kampf nicht für uns führen. Wir
wiſſen, daß es dafür auf die große Arbeitermaſſe
ſelbſt an kommt. Daher muß das Ziel der Organiſation
des Bildungsweſens notwendig Maſſenbildung ſein. Soll
das Proletariat den Klaſſenſtaat niederringen, die Geſellſchafts-
ordnung umwälzen können, ſo muß jeder Mann den Feind
genau kennen und wiſſen, was der Welt nottut. Der Satz, daß
die unterdrückte Maſſe nicht von oben befreit werden kann,
ſondern nur ſich ſelbſt befreien kann, gilt auch geiſtig. Es
genügt nicht. wenn ſie anſtatt gedankenlos ſich der geiſtigen
Herrſchaft der Herrſchenden zu fügen, eine neue, über der
Maſſe ſchwebende wiſſenſchaftliche Lehre annimmt und nach
betet. Dieſe Wiſſenſchaft muß vielmehr jedem zum
eigenen, mühſam erworbenen Beſitz geworden
ſein. Geiſtige Befreiung, Selbſtdenken iſt die Vorausſetzung
für die materielle Befreiung, für das Selbſthandeln.

Hier liegt das Tätigkeitsgebiet der lokalen und zentralen
Bildungsausſchüſſe. Jhre Aufgabe iſt es, ſyſtematiſche

ſeine beſondere Aufgabe alle Kräfte anſtrengen mußte um

wiſſenſchaſtliche Durchbildung in der großen Arbeitermaſſe zu
verbreiten. Denjenigen, die gründlicher als das durch das
Leſen der Zeitungen möglich iſt, mit den wiſſenſchaftlichen
Grundlagen des Sozialismus vertraut werden wollen, bieten ſie
durch Kurſe und durch Organiſierung des Biblio-
thekweſens dazu Gelegenheit. Den zahlloſen Orten, denen
dafür ſonſt die Kräfte fehlen, hat namentlich die Organiſierung
der Wanderkurſe vortreffliche Dienſte geleiſtet.

So iſt überall durch die ſyſtematiſche Eindringung unſerer
Kampfeswiſſenſchaft in die Maſſen die Kampffähigkeit der
Organiſationen geſteigert. Aber das Ziel der Bildungsarbeit
erſchöpft ſich nicht mit der Verbreitung desjenigen Wiſſens, das
unmittelbar zum Kampfe nötig iſt. Ein Blick auf die Pro-
gramme der Bildungsausſchüſſe zeigt dies ſofort. Allgemein
belehrende und künſtleriſche Veranſtaltungen nehmen darin
einen breiten Raum ein,

Der Kampf für den Sozialismus iſt zugleich ein Aufſtieg der
großen Maſſe zur Kultur. Jſt der Arbeiter für den Sozia-
lismus gewonnen, ſieht er auf einmal eine freie ſonnige Zu-
kunft vor ſich, hat er die alte dumpfe Gleichgültigkeit abge-
ſchüttelt, ſo regt ſich ſein Geiſt und will ſich betätigen. Reiche
Abwechſlung und Vielgeſtaltigkeit der Eindrücke iſt ein Lebens-
bedürfnis für den menſchlichen Geiſt: der Arbeiter kann die
niederdrückende abſtumpfende Wirkung der tötenden Eintönig-
keit ſeiner Arbeit nur dadurch überwinden, daß er ſeinen Geiſt
in der mannigfachſten Weiſe betätigt. Nicht nur auf die Ge-
ſellſchaft, auf das, was er unmittelbar praktiſch zum Kampfe
braucht, ſondern auf die ganze Welt erſtreckt ſich ſein Jntereſſe;
in die Geheimniſſe der Natur, in das Leben fremder Völker, in
die Tiefen der Geſchichte dringt er ein; in der Welt der Kunſt
und der Literatur ſucht er Befriedigung für ſeine Sehnſucht
nach Schönheit. Zweifellos wirkt dieſe geiſtige Betätigung auch
auf den Kampf zurück. Wer einmal etwas, ſo viel, oder rich-
tiger ſo wenig, es bei der Armut und der langen Arbeitszeit

möglich iſt, aber immerhin etwas von dieſem geiſtigen Genuß
geſchmeckt hat, wird von einer tieferen Sehnſucht nach Freiheit,

von einem tieferen Haß gegen den Kapitalismus er-
füllt werden. Der Klaſſenkampf iſt das bindende, richtung-
gebende und belebende Ferment, der Zentralgedanke in dieſer
ganzen geiſtigen Betätigung.
Klaſſenkampf in keiner Beziehung ſtände, wäre die Befriedigung
eines ſo wichtigen Bedürfniſſes der aufſteigenden Klaſſe, weil
es ein Klaſſenbedürfnis iſt, noch immer eine wichtige Angelegen-
heit für die Organiſation dieſer Klaſſe.

Jn anderen Ländern, wo der Klaſſenkampf weniger ſcharf
zugeſpitzt iſt, finden ſich viele Bildungsinſtitute, die als Er-
gänzung der mangelhaften Volksſchule den Arbeitern Wiſſen-
ſchaft und Kunſtgenuß bieten. Da kann die proletariſche
Organiſation ſich meiſt auf den Kampf beſchränken. Hier aber,
in Deutſchland, bildet das Proletariat ein Heerlager, das rings
von Feinden umgeben iſt. Alle Quellen des Wiſſens, die
von dort zu uns herüberführen könnten, ſind verſtopft,
oder vergiftet. Da iſt die proletariſche Armee völlig auf
ſich ſelbſt angewieſen. Jhre Kampfesorganiſation muß auf
alle Gebiete des Lebens ihre Tätigkeit ausdehnen. Und was
ſonſt Sorge des Staates als zentrale Organiſation der Geſell
ſchaft ſein ſollte, aber von dem heutigen Klaſſenſtaat abſichtlich
vernachläſſigt wird, fällt der proletariſchen Klaſſenorganiſation
zu. Der Staat ſucht mit ſeinen Schulen die Maſſen möglichſt
zu verdummen, um ſie unterwürfig zu halten. Da wird
es zur Aufgabe der Arbeiterklaſſe ſelbſt, ſich die Jnſtitute zu
ſchaffen, deren Aufgabe die allſeitige Volksbildung in
wiſſenſchaftlicher und künſtleriſcher Hinſicht iſt.

Von dieſem Standpunkt betrachtet, gewinnen die Bildungs-
inſtitute der Partei eine noch größere Bedeutung als ſie auf den
erſten Blick hatten. Sie werden für das aufſtrebende Prole-
tariat das ſein, was das ganze Schulweſen für das auſſtrebende
Bürgertum war: ein unentbehrliches Jnſtitut für den Aufſtieg
zum Kulturleben,

Wilhelms II. Weg und der unſere.
Wilhelm II. hat in ſeiner Königsberger Rede bekanntlich er-

klärt: „Als Jnſtrument des Herrn mich betrachtend,
ohne Rückſicht auf Tagesmeinungen und Anſichten gehe
Jch meinen Weg“. Das war und iſt richtig.

Gut! Aber die Sozialdemokratie geht auch ihren
Weg und der iſt bisher ein unaufhaltſamer, ja geradezu
beiſpielloſer und glänzender geweſen. Es lohnt ſchon, noch ein
mal feſtzuſtellen, daß Wilhelm II. die von ihm empfundene
Pflicht, gegen die Sozialdemokratie zu ſprechen, recht wohl er-
füllt hat.

Mit dem „Zerſchmettern“ hat Wilhelm II. einſt ge-
droht, die „Nörgler“ hat er aufgefordert, „den deutſchen
Staub von den Pantoffeln zu ſchütteln“, „Zucht-
hausſtrafe“ ſollte jeden treffen, der einen Streikbrecher
an der Arbeit hindert, „oder gar zu einem Streik an-
reizt“. „Den Umſturzgelüſten“ wollte er „kräftig
entgegentreten“, auf „die Tiere“ verſprach er zu gehen, „die
die Wurzeln der deutſchen Reichseiche benagen, um ſie aus-
zurotten.“ „Ehrloſe“ ſollten die Hamburger Werfi-
arbeiter ſein, und das „Vaterland“ ſollten ſie im Augenblick
der Gefahr im Stich gelaſſen haben, die Soldaten mußten ſich
bereithalten, nötigenfalls „auf Vater und Mutter zu
ſchießen“, den Alexandrinern wurde der ſpezielle Auftrag
erteilt: „mit den Spitzen eurer Bajonette die

Aber auch, wenn ſie zu dem

Frechen und Unbotmäßigen zu Paaren zu treiben“.
Veſonders groß war die Erregung Wilhelms II. über die
Affäre Krupp, die jetzt als Vorläuferin des Höflings-
Päderaſtenſkandals in noch ganz anderem Lichte erſcheint als
zu damaliger Zeit. Die Vorwärts-Redakteure ſollten nach der
Meinung Wilhelms II. Krupp in den Tot getrieben haben,
indem ſie nach der italieniſchen Preſſe von den Schwierigkeiten
berichteten, die Krupp wegen ſeines homoſexuellen Treibens
mit den italieniſchen Behörden gehabt haben ſollte. Damals
hielt Wilhelm II. an die Arbeiter von Krupp in Eſſen eine
Rede, in der von „Mördern“ die Rede war und in der erklärt
wurde, die Arbeiter machten ſich an der „verübten Schandtat“.
moraliſch mitſchuldig, wenn ſie nicht das Tiſchtuch zwiſchen ſich
und „dieſen Leuten“ zerſchnitten. Ein paar Tage ſpäter, am
5. Dezember 1902, empfing er eine Arbeiterdeputation in Bres-
lau, der er ſagte:

Jhr dürft freudig an Eure Bruſt ſchlagen und Eurer Ar-
beit und Eures Standes froh ſein. Durch die herrliche Bot-
ſchaft des großen Kaiſers Wilhelm I. eingeleitet, iſt von mic
die ſoziale Geſetzgebung weigeführt durch die
für die Arbeiter eine geſicherte und gute Exiſtenzbedingung
geſchaffen worden bis ins Alter hinein unter Auferlegung
von oft bedeutenden Opfern für die Arbeitgeber. Auf Grund
dieſer von Euren Königen Euch zugewendeten großen
Fürſorge bin ich berechtigt, auch ein Wort aufklärender
Mahnung an Euch zu richten.

Jahrelang habt Jhr und Eure deutſchen Brüder Euch durch
die Agitatoren der Sozialiſten in dem Wahn erhalten laſſen,
daß, wenn Jhr nicht dieſer Partei angehörtet oder Euch zu
ihr bekenntet, Jhr für nichts geachtet und nicht in der Lage
ſein würdet, Euren berechtigten Jntereſſen Gehör zu ver-
ſchaffen zur Verbeſſerung Eurer Lage. Das iſt eine grobe
Lüge und ein ſchwerer Jrrtum.

Statt Euch objektiv zu vertreten, haben dieſe Agitatoren
Ench aufzuhetzen verfucht gegen Eure Arbeitgeber, die andern
Stände gegen Thron und Altar, und Euch zugleich auf das
rückſichtsloſeſte ausgebeutet, terroriſiert und geknechtet, um
ihre Macht zu ſtärken. Und wozu wurde dieſe Macht ge-
braucht? Nicht zur Förderung Eures Wohles, ſondern um
Haß zu ſäen, zwiſchen den Klaſſen und zur Ausſtreuung
feiger Verleumdungen, denen nichts heilig geblieben, und die

ſich ſchließlich am Hehrſten vergriffen, was wir
hinieden beſitzen, an der deutſchen Mannesehre.
Mit ſolchen Menſchen könnt und dürft Jhr als ehrliebende
Männer nichts mehr zu tun haben und nicht mehr von ihnen
Euch leiten laſſen.

Nein! Sendet uns Eure Freunde und Kameraden aus
Eurer Mitte, den einfachen ſchlichten Mann aus
der Werkſtatt, der Euer Vertrauen beſitzt, in die Volks
vertretung; der ſtehe ein für Eure Wünſche und Jntereſſen,
und freudig werden wir ihn willkommen heißen, als Ar-
beiter vertreter des deutſchen Arbeiterſtan-
des, nicht als Sozialdemokraten.

Während Wilhelm II. reiſte und redete, wuchs die
Sozialdemokratie „Die Sozialdemokratie überlaſſen
Sie mir“, hatte er zu Anfang ſeiner Regierungszeit zu ſeinen
Räten geſagt. Damals waren bei den letzten Reichstagswahlen
763 100 ſozialdemokratiſche Stimmen gezählt worden. Jn den
erſten zwei Jahren des wilhelminiſchen Regiments ver
doppelte ſich dieſe Stimmenzahl ungefähr, ſie betrug im
Jahre 1890 nicht weniger als 1 427 300. Jm Jahre 1903 nach
den großen Eſſner und Breslauer Reden ſtieg ſie auf drei
Millionen, und im Jahre 1907 auf 3 Millionen.

Und dieſe unſere „Kompottſchüſſel“ iſt noch nicht „voll“, zu
mal die Sozialdemokratie als einzige Partei gegen die
Erhöhung der Zivilliſte Wilhelms II. von 1584 Millio-
nen auf 1994 Millionen Mark geſtimmt hat. Das hat ihr weite
Schichten des Volkes erobert, ſo daß wir in jeder Weiſe mit
dem Kampfe des perſönlichen Regiments gegen uns zu-
frieden ſein können.

Die kaiſerliche „Löſung der Franenfrage“.
Die Zeitſchrift Frauenzukunft, Herausgeber Gabriele

v. Lieber und Hans Dorn (Frauenverlag München) findet ſich
in folgender fein ironiſierter Weiſe mit der Kaiſerrede ab:

„Die Königsberger Kaiſerrede Wilhelms II. iſt für die deut-
ſchen Frauen ungemein belehrend. Der Kaiſer hat den
Frauen ihre Lebensaufgabe formuliert: „Stille Arbeit im
Hauſe und in der Familie.“

Die deutſchen Frauen erfahren viel Neues aus dieſer
Rede. Sie vernehmen mit ſtaunender Bewunderung,
wie leicht im Grunde doch die Frauenfrage zu löſen iſt.

Dutzende minder begabter Köpfe mühen ſich ſeit langen
Jahren, aus dem Wirrſal dieſer ſoziale Probleme einen guten
Ausweg zu finden. Da zeigt, mit blitzesähnlicher Geſchwindig-
keit, das geniale Ahnungsvermögen eines weitſchauenden

Monarchen in der gehobenen Stunde des Feſtmahls die
Löſung.

Und von welcher einfachen Größe iſt dieſe Löſung! Die paar
Millionen Frauen, die ſeit den Tagen der hochſeligen Königin
Luiſe ſich von der ſtillen Arbeit im Hauſe abgekehrt und ins
Exrwerhsleben verirrt haben, ſind nur verführt durch die

abſcheulichen Lehren der Frauenbewegung. Sie müſſen
väterlich aufgeklärt werden. Das mahnende Kaiſerwort wird
ſie den rechten Weg finden laſſen, und das Vaterland wird
gerettet ſein.
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Nur die Verworfenheit vaterlandsloſer So
zialiſten könnte in dieſer ſchlicht-genialen Löſung den
naiven Ausdruck weltfremder Jdeologie ſehen. Jede königs-
treue Bürgerin aber ſtaunt wie ihr männlicher Ge-
ſinnungsgenoſſe über dieſe Welt- und Lebenserkenntnis:
Der Schwerpunkt der Frauenfrage liegt für unſeren Kaiſer
„auf dem Gebiete des Vereins- und Verſammlungsweſens“;
liegt in dem Streben der Frauen „nach vermeintlichen Rechten,
in denen ſie es den Männern gleichtun können“.

Kann die Frauenfrage in der öffentlichen Diskuſſion tref-
fender charakteriſiert, kann ſie tiefer erfaßt werden

Und wie neu und originell iſt dieſe Auffaſſungl Jn Gold-
ſchrift ſollte ſie ſich jeder Männergeſangverein, jeder
Kegelklub über die Türe hängen!

Doch die Sache iſt leider zu ernſt für einen Scherz. Nur wer
über die Tatſachen völlig unorientiert iſt, nur wer nie
ernſthaft über die Frage nachgedacht hat, nur wer mit dieſer
Unkenntnis den unbeſiegbaren Glauben an die Bedeutung
des eigenen Urteils verbindet, der nur iſt imſtande zu
einem öffentlichen Urteil von ähnlicher Oberflächlich-
keit.

Nur wer mit kaiſerlichem Rang bekleidet iſt, darf erwarten,
daß er mit einem ſolchen Urteil öffentlichg Beachtung findet.“

Die Frauen haben Geiſt das iſt zu ſpüren.

Politiſche Ueberſicht.
Halle a. S., 3. September 1910.

Der 14. Juli und der 2. September.
Sehr unzufrieden mit der Stimmung der Sedanſeier, in

die trotz Rederei und geſteigerten Alkoholverbrauch kein rechter
Schwung mehr zu bringen iſt, äußert ſich die Berliner frei-
konſervative Poſt. „Es wäre zu wünſchen,“ ſchreibt ſie, daß
das deuiſche Nationalgefühl ebenſo ſtark ſich zu jeder Zeit
zeigte wie das franzöſiſche Uns Deutſchen aber ſoll der
2. September ebenſo heilig ſein und bleiben wie den Franzoſen
ihr 14. Juli.

Am 14. Juli 1789 geſchah der Sturm auf die Baſtille.
Das Franzoſenvolk erhob ſich gegen ſeine legitimen Ausbeuter
und Peiniger, die Truppen verweigerten den Dienſt, und die
Zwingburg fiel. Damit war die Reihe jener ruhmvollen Er-
eigniſſe eingeleitet, die zur Hinrichtung des hochverräteriſchen
Königs Ludwig VI. und zur Gründung der erſten
franzöſiſchen Republik führten.

Als aber am 2. September 1870 die Schlacht von Sedan ge-
ſchlagen war, trat Bismarck an den Kronprinzen von Württem-
berg heran und ſagte: „Der heutige Tag ſichert und be
feſtigt die deutſchen Fürſten und die konſer-
vativen Grundſätze.“

Jn dieſen beiden „Nationalfeiertagen“ liegt ein kleiner, für
Preußen Deutſchland aber bezeichnender Unterſchied.

Die Junker und die „Königstreue“.
Wilhelm II. hat in ſeiner Königsberger Rede geſagt, daß die

Stände Oſtpreußens „unter Friedrich dem Großen
Leid und Freude ſeiner Regierung geteilt haben. Dazu
ſchreibt dem Berl. Tageblatt ein Hiſtoriker:

„Sollte man auf dem Kaſſeler Gymnaſium ſeinerzeit die
Geſchichte des Siebenjährigen Krieges ad usum delphini
vorgetragen und dem Prinzen Wilhelm nicht mitgeteilt
haben, aus welchem Grunde Friedrich der Große nach dem
Kriege nicht mehr zu bewegen war, den Fuß in die Provinz
zu ſetzen, von der ſein Königreich den Namen genommen
hatte? Jn Wirklichkeit war für die preußiſchen Stände da-
mals „ruſſtſche Freude preußiſche Freude und ruſſiſches Leid
preußiſches Leid!“ Sie hatten kaum daß ein kleiner
Trupp ruſſiſcher Militärs die Grenze überſchritt die größte
Eile gehabt, die Milizen zu entlaſſen, ſich ihre Privilegien
von der Zarin Eliſabeth garantieren zu laſſen und dann in
den ſervilſten und für den großen Friedrich gehäſſigſten For-
men dieſem und ſeinem ganzen Hauſe abzuſagen und der
ruſſiſchen Krone den Treueid zu leiſten. Während Friedrich
ſich in Verzweiflung mit Selbſtmordgedanken trug, tanzte
der preußiſche Adel auf den Feſten, die der Zarin und dem
Großfürſten Peter zu Ehren veranſtaltet wurden. Zur
feierlichen Abſage an Friedrich den Großen hatte man ſich
damals in Königsberg abſichtlich deſſen Geburtstag ausge-
ſucht. Die Erinnerung an die charakterloſe und feige Hal-
tung der preußiſchen Skände hat noch bekanntlich bei der
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ſeltſamen Aufnahme nachgewirkt, die im Jahre 1819 der
eigenmächtige Abſchluß der Konvention zu Tauroggen
zwiſchen dem General York und den ruſſiſchen Generalen am
Berliner Hofe gefunden hat.“

Es iſt klar, daß man Wilhelm II. davon nichts geſagt hat,
wie das ſchon anläßlich des 100. Todestages des „Engels“ Luiſe
Franz Mehring in der Neuen Zeit nachwies. Wer noch Ge-
naueres darüber leſen will, leſe Die Leſſing-Legende Mehrings,
die eine ganz hervorragende Schilderung der friederizianiſchen
Zeit und die „Königstreue“ ihrer Adelsſippſchaft enthält.

Verſeuchtes Fleiſch als Arbeiternahrung.
Nicht nur in Holzhauſen, Solingen und Caſtrop, ſondern auch

in Langendreer, Herne und anderen Orten ſind neuerdings
Maſſenvergiftungen infolge Fleiſchgenuſſes zu ver
zeichnen. Jn der Gemeinde Herne liegen 44 Perſonen an Ver-
giftungserſcheinungen darnieder. Jn Langendreer mußten zwei
Koſtgänger dem Krankenhaus überwieſen werden. Jn zwei
Familien ſind die Brechdurchfallerſcheinungen ſehr ſtark und
lebensgefährlich aufgetreten. Die Schlächtermeiſter, die das
Fleiſch verkauft haben, beziehen dieſe Ware von einer Fleiſch
Engrosfirma aus Haſenwinkel bei Gütersloh. Auch der Metzger-
meiſter Schlüter in Sodingen hatte es daher bezogen. Das
Fleiſch iſt billiger, weil es ſchlecht und minderwertig iſt, wie
polizeilich feſtgeſtellt wurde. Die Metzgermeiſter im Jnduſtrie-
gebiet halten die Arbeiterbevölkerung für gut genug, ſolche
minderwertige Ware zu verzehren. Die gerichtsärztliche Unter-
ſuchung hat ergeben, daß das Fleiſch von Parat-Typhus-Bazillen
verſeucht war. Wie das Fleiſch, das ohne Unterſuchung nicht
verſandt werden darf, dennoch in den Handel kommen konnte,
muß die Unterſuchung feſtſtellen.

Daß ſolche furchtbaren Vergiftungsgefahren für das Volk
entſtehen können, liegt an der Zollwuchergeſetzgebung,
die alle Lebensmittel verteuert, die Grenzen für Vieheinfuhr
abſperrt und dadurch die Fleiſchnot und die hohen Fleiſchpreiſe
erzeugt. Die Arbeiter ſind dann gezwungen das minder-
wertigſte und billigſte Fleiſch zu konſumieren, während die
Fleiſchintereſſenten die hohen Profite einſacken.

Soldatennahrung. Jn den Ausbauten von Freiſtatt
im Kreiſe Marienwerder ſind 23 Mann der 7. Komp.
des 176. Jnfanterieregiments an Fleiſchvergiftung erkrankt und
in das Lazarett gebracht worden. Die in den Ausbauten ein-
quartierten Mannſchaften haben abends rohes Hackfleiſch
gegeſſen und erkrankten in der darauffolgenden Nacht unter
allen Symptomen einer heftigen Vergiftung. Die Quartier-
geber und deren Familien ſind ebenfalls erkrankt. Das Fleiſch
war aus Rieſenburg beſchaffen worden, wo ſicherem Ver-
nehmen nach 30 Soldaten, die ebenfalls rohes Fleiſch
genoſſen hatten, an Vergiftungserſcheinungen darniederliegen.

Deutſches Reich.
Gegen die Entehrung Deutſchlands durch die preußiſche

„Nordmarkenpolitik“ wendet ſich, anläßlich der jüngſt erfolgten
ſchmählichen Aus weiſung des däniſchen Hiſtorikers
Clauſen, Profeſſor Rade in der Marburger Chriſt-
lichen Welt. Er hebt die Unklugheit und Unmoral hervor, die
in der ſteten Verkehrserſchwerung, in der ſtändigen Kränkung
des bluts- und kulturverwandten Nachbarvolks liegt. Er be-
dauert alle Deutſchen, die ſich zu Werkzeugen dieſer Politik
hergeben, „deren Fiasko ſchon heute zutage liegt und die bald
zu den dunkelſten Epiſoden der neudeutſchen Reichsgeſchichte
ad acta gelegt werden wird.“ Er befürwortet die Gründung
eines Vereins zum Schutz der deutſchen Ehre in
den Nordmarken. Es iſt anerkennenswert, daß auch
einmal ein Profeſſor ein ehrliches Wort zu der verbrecheriſchen
Verwaltungspraxis ſagt, durch die der deutſche Name vor der
Welt geſchändet wird. Ob er freilich viel bürgerliche Mitglieder
zum Schutze der deutſchen Ehre (und warum nur in den Nord-,
warum nicht auch in den „Oſtmarken“?) wird auftreiben
können?

Zur Frage der Erteilung von freireligiöſen Unterricht an
Schulkinder, deren Eltern freireligiös ſind, berichtet die in
Kaſſel erſcheinende heſſiſche Schulzeitung auf Anfrage der
Hanauer Schuldeputation, daß die Regierung in Kaſſel ge-
ſtattet habe, daß die Kinder freireligiöſer Eltern von der Teil-
nahme am Religionsunterrichte in den Hanauer Mittel- und
Volksſchulen befreit werden. Sie erhalten jedoch als Erſatz
nachmittags freireligiöſen Unterricht.

Fants fich die Meldung bewahrheitet müßte man über dieſen
leiſen Fortſchritt erſtaunt ſein.

Eine echt chriſtliche Roheit! Die Germaniag, das chriſt
liche Berliner Zentrumsorgan, ſchreibt in ihrer Abendausgabe
vom 2. September zur Abſchaffung der Todesſtrafe
die folgende bübiſche Gemeinheit:
Die Sozialiſten verlangen in Kopenhagen die Abſchaffung

der Todesſtrafe. Die Sache iſt erklärlich, ein noch größeres
Intereſſe an der Abſchaffung haben ſicher die Anarchiſten.
Der Staat müßte dann ſelbſt die ärgſten Mordbrenner in
hochmoderne Anſtalten ſtecken, ſie dort ſtandesgemäß füttern
und allenfalls, ſoweit es zur Erhaltung der Geſundheit er
forderlich, zeitweiſe leicht und angenehm beſchäftigen. Das
iſt einfach die elementarſte Forderung der Humanität, und
die Steuerzahler haben die Verpflichtung, das Geld für die
Errichtung und den Unterhalt der Muſter-Zuchthäuſer, für
den Beamtenapparat und die ſtandesgemäße Verpflegung
und Geſunderhaltung der Jnſaſſen aufzubringen.“

Das geläuterſte und reinſte Chriſtentum iſt von keiner
heidniſchen Barbarei zu übertreffen.

Aus dem Lande der politiſchen Gleichberechtigung. Der
bayeriſchen Gendarmeriemannſchaft wurde das Abonnement
auf die Gendarmerie- und Schutzmannzeitung, ſowie die Mit
arbeiterſchaft an dieſem Blatte verboten. Als Urſache des Ver-
bots wird angeführt, daß das Blatt einen kritiſchen Artikel aus
der bauernbündleriſchen Neuen Bayriſchen Landeszeitung ab
gedruckt hat.

„Sozialdemokratiſches Spitzeltum.“ Unter dieſer pikanten
Spitzmarke teilt die antiſemitiſche Radaupreſſe mit, daß der
Berliner Polizeipräſident v. Jag ow, als er in Göttingen am
Stiftlungsfeſt des Korps Saxonia teilnahm, von ſechs Berliner
Parteigenoſſen überwacht worden iſt. Dazu ſchreibt uns das
ſozialdemokratiſche Preßbureau aus Berlin: Wir können dazu
feſtſtellen, daß die Antiſemiten wieder einmal frech ge-
logen haben, denn an der ganzen Erzählung iſt auch nicht
ein wahres Wort.

Frankreich.
Der „Sozialiſt“ Millerand,

der Spezialkollege Briands, des anderen „Sozialiſten“ im
franzöſiſchen Miniſterium, und Miniſter für das Verkehrs-
weſen, hat den öffentlichen Jntereſſen wieder einen hübſchen
Streich zugunſten des Großkapitals geſpielt. Die ſüdliche
Pariſer Straßenbahngeſellſchaft hatte mit dem Polizeipräfekten
eine erhebliche Tariferhöhung vereinbart, zu der am 8. Juni
der Generalrat des Departements Stellung nahm. Dank dem
Eifer der ſozialiſtiſchen Mitglieder lehnte der Generalrat die
Erhöhung mit großer Mehrheit ab, ſprach ſich auch mit 509 gegen
eine Stimme gegen jede Tariferhöhung außerhalb der Stadt
aus. Nun hat der Miniſter durch Verfügung vom 24. Auguſt
aus eigener Machtvollkommenheit der Tariferhöhung ſeine Zu
ſtimmung gegeben ein Verfahren zugunſten des Großkapi-
tals und gegen den laut ausgeſprochenen Willen der Vertreter
des öffentlichen Jntereſſes, das ſtark an das gleichartige illoyale
Vorgehen des preußiſchen Eiſenbahnminiſteriums zu-
gunſten der Großen Berliner Straßenbahn und zum Nachteil
der Stadt erinnert. Eine lebhafte Proteſtbewegung gegen
dieſes eigenartige Stück „ſozialiſtiſcher“ Politik iſt eingeleitet.

Oefterreich-Ungarn.
Die Flucht vor der Kaſerne.

Das Elend des ungariſchen Volkes gefährdet nun ſchon
den „allerheiligſten“ Staatszweck. Es iſt feſtgeſtellt, daß ſchon
ſeit 1902 kaum mehr die vorgeſchriebene Rekrutenzahl zu
ſammengebracht wird, da über die Hälfte der Stellungspflich-
tigen ſich als untauglich erweiſt. Dazu kommt die unge
heure Auswanderung der Pflichtigen. Jn mehr als der
Hälfte der Komitate war ein Sechſtel und mehr der Einbe-
rufenen ausgewandert, in 16 Komitaten, einem Fünftel des Lan
des, die Hälfte und mehr. Jn Pecska, Siebenbürgen, kamen
von 80 Vorgeladenen ganze 3. Jn 14 Bezirken waren über
haupt nur Dienſtuntaugliche zurück geblieben. Ob nun die
Regierung ernſthaft verſuchen wird, dem Volke das Leben im
„Vaterlande“ möglich zu machen? Sie wird wohl ihr Junker-
tum weiterwirſchaften laſſen bis zum völligen Zuſammenbruch
der ganzen ungariſchen „Großmacht“.

Spanien.
Der Generalſtreik in Bilbao

und die dem zuſammenhängenden Vorgänge nehmen zurzeit
in Spanien das ganze öffentliche Jntereſſe in Anſpruch.

s Kein hülung.
Nach Fritz Reuter in hochdeutſcher Proſa von S. Luß.

Wie er noch ſo ſitzt und nachdenkt, kommt ein kleines Kind auf
ihn zu, das ſich an ihn heranſchmeichelt und ihm den Bart
kraut. Es macht ihm ei, ei! und ſieht ihn mit großen Augen
an, ſo recht nach ſüßer Kinderart. Es will wie ſonſt auf ſeinen
Knien reiten, faßt ſeine Hand mit den beiden kleinen Händ-
chen und ſpringt und will auf ſeine Knie hinauf klettern. Jo-
rn hob es auf und ſetzte es auf ſein Knie und ließ es reiten.
So ſchwarz auch ſeine Gedanken waren, beim Anblick eines ſo
unſchuldigen Kindesgeſichts ſtellte ſich auch bei Johann das
Licht bald wieder ein. Auch in Johann ſtrahlte bald wieder
die Sonne der Liebe, vor deren Glanz der Haß, der Schatten
der Seele ſchnell verflog. Er hob den Jungen hoch und ſchaute

ihm in das klare Kinderauge. eNein, ſagte er, nein, du lieber Junge, du wirſt nicht ſo wer
den wie deine Eltern. Wenn auch ihr Blut in deinen Adern
rollt, du wirſt einmal gut gegen die Armen ſein, dein Auge
iſt wahr, es lügt nicht.

Er ſtreicht ihm das lockige Haar zurück und ſieht den Jungen
liebevoll an; dein Auge iſt wahr, es lügt nicht.

Er ſtreicht ihm das lockige Haar zurück und ſieht den Jungen
liebevoll an. Schließlich zieht er das Kind an ſein weich ge
wordenes Herz, und drückt einen warmen, innigen Kuß auf
die Lippen des zutunlichen Kindes.

Jn dieſem Augenblick kam deſſen Mutter aus dem Garten.
Die fromme Frau fuhr wütend auf, als ſie das ſah: Artur.
hierher! rief ſie. Nichtswürdiger Bube! Marſch! Fort mit dir!
Fort in das Haus! Und er! Wie kann ſo ein Kerl es wagen,
mein Kind zu küſſen, das Kind ſeines Herrn? Wart er, ſein
Herr ſoll es gleich erfahren!

Als wäre ein Blitzſtrahl vor ihm niedergegangen, ſo fuhr
Johann in die Höhe. Das Blut ſchoß ihm glühend ins Geſicht,
er biß die Zähne feſt aufeinander. Das packte ihn, daß ſeine
aus dem Herzen brechende Liebe durch ein ſo böſes Wort gelohnt
wurde. Er hätte vor Schimpf und Schande in die Erde ver-
ſinken mögen.

Als die fromme Frau fort war, ſank er auf ſeinen Sitz zurück.
Das geſchieht mir recht, knirſchte er durch die Zähne, ich habe
es ja ſo gewollt.

Daniel ſtand plötzlich neben ihm.
Johann, fing er bedächtig an, du kennſt die Welt noch nicht.

Herr und Sklave, das ſtimmt gerade zuſammen, wie eine weiße
Taube und ein ſchwarzer Rabe. Sie haben wohl ein und den-
ſelben Vorteil, ſie wohnen in demſelben Lande und atmen die-
ſelbe Luft, ſie werden in dieſelbe Erde gelegt, wenn ſie nicht

mehr atmen, und es iſt ein und derſelbe Gott, an den ſie ſich
wenden, aber ihre Herzen werden ſich nie zueinander finden.

4. Der Haß.
Jakobi war herangekommen, für den Landmann die ſchönſte

Zeit des Jahres, die Zeit der Gtreideernte. Wenn der Segen
cuf den Feldern ſteht und das ſonnenreine Gottesgold ſich über
Wolke, Wald und Berge legt, wenn Gott die ſchöne Welt mit
ſeinen Glanz und ſeiner Pracht umwindet, wenn er ſie weich
und warm in ſeine treuen Vaterarme ſchließt und ſegnend ſeine
Hand auf ſein Erdenkind legt, wie am ſiebenten Tag mit freu
digem Auge rufend: Es iſt gut ſo, wie ich es gemacht.

Noch liegt die Welt in tiefem Schlafe, noch liegt die Nacht
auf Berg und Baum, noch liegt der Tau auf Gras und Buſch.
Da wird es hell im Oſten, die Nacht vergeht, der Schatten
flieht, und immer lichter, immer klarer ſteigt der Tag herauf
mit ſeiner Qual, ſeiner Arbeit und ſeiner Luſt, und mächtig
ſchießßt ein heller Sonnenſtrahl hoch durch den Nebelduft, ge-
folgt von Tauſend und Abertauſend andern.

Die Sonne geht auf. Und wie ſie mit ihrer Pracht herauf-
ſteigt, erwacht Ton und Farbe aus dem Schlaf der Nacht, die
Blumen werden bunt, der Baum wird grün, die Erde iſt gar
herrlich anzuſchauen, der Himmel blau, und hoch auf Himmels-
auen ziehen ſtill die Wolkenſchafe. Der erſte Morgenſonnen-
ſtrahl iſt der Kuß, den der Himmel in Liebe und Andacht der
Erde gibt. Dann klingt ein Klang durch die Welt, der hört
ſich an wie: Leben! Leben! Das iſt der Morgengeſang der Erde.
Baum und Buſch, Blatt und Blüte heben ihre Köpfe, die Droſſel
ſchlägt den erſten Schlag, aus dem Walde tritt das Reh, und
alles grüßt den neuen Tag des Herrn.

O junger, ſchöner Tag, o Morgenſtern, ſcheine auch ins düſtere
Menſchenherz und mach es klar und helll Die Arbeit des
ganzen Jahres feiert heut ihren Ehrentag; die Arbeit, die ſonſt
im Jahr in Not und Leid, in Lumpen durch die Welt geht; die
Arbeit, ſonſt verachtet, ohne Geld und Macht, wie eine Bettlerin
beſcheiden vor der Türe, heute ſteht ſie da in lichter Pracht, den
Kopf erhoben, geſchmückt mit gelbem Aehrenkranz, der leuchtet
wie die goldene Krone auf dem Haupte einer Königin.

Sie winkt, und alles kommt herbei. Jhr Volk ſtellt ſich Mann
für Mann, und alles wirkt mit Feuereifer, den frohen Blumen-
ſtrauß an Bruſt und Hut. Das Herz voll Luſt und Mut, die
ſchwere Waffe über die Schulter, ſo drängen ſie heran mit
frohem Sang. Die Senſe wird gewetzt. Wie klingt das lieb-
lich übers Feld! So, nun mit Gott, wir wollen's wagen! So
tönt zur Erntezeit zur Feldſchlacht des friedlichen Landmanns
Ruf.

Wie der Mond durch die Wolken zieht, ſo gehen die Senſen
durch das Korn. Das ſeufzt und rauſcht, als ob in der Ferne
ſich die Wogen brächen. Die Senſen werden geſchwungen, als
ob es wirklich gelte, eine Schlacht zu ſchlagen. Und die Aehren

ſinken Reih' für Reih', als wäre ein wirklicher Feind be-
zwungen worden. Und doch ift hier von Feinden keine Rede;
es gibt nicht Mord, nicht Totſchlag; Friede iſt und Freude
überall, und alles Luſt und Leben.

Johann tat den erſten Hieb. Er mähte allen voran. Mit
einem Blick hatte er die Lage ins Auge gefaßt, die Senſe noch
einmal geſtrichen und gerufen: So, nun mit Gott, komm,
Marie. Marie folgte, und wie die Schwaden fielen, ſo raffte
ſie die Garben und band ſie. Die Arbeitsluſt ließ ſie das Leid
vergeſſen, das ihr Herz zerriß. Und hinter Johann kommt
Jochen, und dann der kleine Friedrich.

t Schulze bindet. Mädel, eil' dich doch; ich treffe
dich ſonſt noch mit der Senſel! Biſt du nicht klug, ruft ſein
Hintermann, was iſt das für eine Mäherei? Leg doch deine
Schwaden egal, ſonſt kann ſie ja kein Teufel binden!

Dahinter mäht der alte Habermann. Deſſen Senſe ſteht
nicht recht. Da ruft Jochen: Komm, ich geh in deine Schwad'!
Stell deinen Haken anders und fang' dir eine neue Reihe an!
Und zuletzt kommt der alte Chriſtoph, der kein Freund vom
Eilen iſt. Er mäht lange Stovpeln und denkt: Eilt euch nur,
ich hab' nichts dagegen aber laßt nur mich in Ruh'!

Wie im Herbſt in langen, dichtgedrängten, ſchrägen Zuge die
Kraniche in die Ferne ziehen und in die Welt herunterjauchzen,
ſo zieht die lange Reihe von Knechten und Mägden ſich ſchräg
und jauchzend über das Feld. Wie beim Zug der Kraniche die
Flügellahmen ängſtlich zappeln, um mitzukommen, ſo zappeln
die Binder hinter dem Zuge her, und jeder iſt bemüht, an der
Seite ſeines Mähers zu bleiben, und ſie greifen raſch zu und
ſchleppen die Garben herbei und ſtellen ſie gegeneinander und
keuchen: Ach, was iſt der Roggen dieſes Jahr ſo ſchwer! Alles
muß mitarbeiten, der Weber und der Schneider und der Schul-
lehrer, trotz ſeines Huſtens, und der Radmacher und der Mau-
rer, denn das iſt ausbedungen in ihrem Kontrakt.

Und ganz zuletzt kommt noch einer, der iſt ja vornehm an-
zuſchauen. Man ſieht es gleich, daß er nicht zum Volk gehört,
daß er das Ganze kommandiert. Das iſt der Meiſter Storch.
Er hat ſich ſchon ſeit vielen Jahren dieſes Dorf als Königreich
ausgeſucht und alle die kleinen Kinder gebracht. Er ſieht ſich
ernſthaft um, ob auch alles richrig iſt, beguckt die Schwad' eines
jeden Mähers und ſcheint im ganzen ſehr zufrieden. Er muſtert
den ganzen Zug und nickt jedem ſeinen Beifall zu und grüßt
und nickt mit ruhigem Stolz. Doch ſieht es faſt ſo aus, als ob
er auch bei jedem Nicken einen Froſch verſchlänge. Er hebt die
Beine ſtolz und watet durch die Stoppeln, bis er an den letzten
kommt. Da ſchüttelt er den Kopf: Nein, Alter, ſagt er zu
Vater Chriſtoph, deine Schwad' iſt denn doch zu klein, und du
haſt noch Halme ſtehen laſſen. Das darf nicht ſein; ich hab'
dir bisher jedes Jahr eins gebracht, aber dieſes mal bekommſt
du keins!
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Madrider Zeitungen ſtellen die Verufang eines Militär
kabinetts in Ausſicht, das den Uebergang zu einem reaktio-
nären bilden würde.

Der Generalſtreik in Saragoſſa nimmt einen großen
Umfang an. Freitag erſchienen daſelbſt keine Zeitungen Auch
für Barcelona iſt die Proklamierung des Generälſtreits
geplant. Zwiſchenfälle ſind bisher nicht zu verzeichnen.

Schweir.
Alters- und Jnvalidenverſicherung.

Die Regierung des Kantons Zürich legte dem Kantonsrat
einen Geſetzentwurf vor über die Schaffung eines Fonds für
eine kantonale Alters- und Jnvalidenverſicherung. 700 000
Frank ſind aus fünfjährigen Ueberſchüſſen dafür reſerviert.

Amerika.
Unverhüllter Klaſſenkampf.

Der Kampfgegendie Gewerkſchaften in Amerika
wird von den amerikaniſchen Kapitaliſten nach ganz eigenen
Methoden geführt. Man verſucht, den Gewerkſchaften das
Lebenslicht dadurch auszublaſen, daß man mit Hilfe der ge-
fügigen Gerichte die Gewerkſchaftskaſſen auszuplündern mit
mehr oder weniger Glück verſucht.
kapitaliſtiſches Unternehmen von den Arbeitern ein Streik ver-
hängt, ſo kommen die kapitaliſtiſchen Schlauköpfe hurtig mit
gerichtlichen Klagen gegen die Gewerkſchaftsführer und

ſtellen unglaublich hohe Schadenerſatzanſprüche wegen des ihnen
durch einen Streik angeblich zugefügten „Schadens“. Jn der
nächſten Zeit wird ſich der Gerichtshof des Staates Pennſyl-
vanig wieder mit einem ſolchen Rieſen-Monſtreprozeß zu be
ſchäftigen haben. Sieben Kohlengeſellſchaften des Pittsburger
Bergwerksdiſtriktes haben 87 Mitglieder der United Mine Wor-
kers' Union, der größten nord amerikaniſchen Bergmannsgeſell-
ſchaft, auf Schadenerſatz in Höhe von 80 Millionen
Mark (1) verklagt. Sämtliche 87 Angeklagte haben in
dem großen 10 000 Mann umfäſſenden Streik des Minengebiets
eine „Führerrolle“ geſpielt. Die Werke klagen daher gegen ſie,
weil ſie „durch Verſchwörung den Handel lahmgelegt haben“
und daher auf Grund des Shermanſchen Antitruſtgeſetzes
ſchadenerſatzpflichtig ſind. Der Vorſitzende, der Vizepräſident,
ſowie die Sekretäre der Gewerkſchaft ſind bereits in Haft ge-
nommen worden. Da dem Prozeſſe eine große prinzipielle
Bedeutung innewohnt, wird er auf beiden Seiten bis zur
oberſten Jnſtanz durchgefochten werden. Die große nord-
amerikaniſche Gewerkſchaftsorganiſation unterſtützt die Ange-
klagten.

Auf die Urteile der amerikaniſchen Gerichte in dieſen un
glaublichen Prozeſſen darf man mit Recht geſpannt ſein.

Aus der Partei.
Eine Anerkennung ſozialdemokratiſcher Bildungsarbeit

enthält das von dem auf dem Zentrumsſtandpunkte ſtehenden
Pfarrer Heinrich Falkenberg in Herchen a. d. Sieg ver-
faßte Werk: Wir Katholiken und die deutſche Literatur, in
folgenden Worten

Auch die Tätigkeit der Sozialdemokratie verdient hohe
Anerkennung, vor allem deswegen, weil ſie umſichtig und ziel-
bewußt dort anſetzt, wo ſich das meiſte erreichen läßt, bei den
Bildnugsbefliſſenen, zumal unter der Jugend; dann aber
auch, weil die Bibliothekare, gewöhnlich einfache Arbeiter, die
moderne Bibliothekstechnik ſehr geſchickt verwerten. Nur mit
Beſchämung kann man zum Beiſpiel das Schriftchen von
Hennig: Zehn Jahre Bibliothelsarbeit. Geſchichte einer

„Arbeiterbibliothek (Leipgig, 1908) leſen. Ob auch nür eine
einzige der 3000 katholiſchen Bibliotheken an das Geleiſtete
entfernt reichen kann? Jch verneine das.

Auch in anderer Beziehung können wir hier lernen. So
liefert die Münchner Parteibuchhandlung Arbeiterbibliotheken
nach freier Wahl gegen Teilzahlung (in den erſten ſechs
Wochen nach der Errichtung wurden über 150 beſtellt);
Wanderbibliotheken zirkulieren zurzeit 16 (der Borromäus-
verein hat es glücklich auf ein halbes Dutzend gebracht).

Da gerade jetzt die in dem Parteivorſtandsbericht an den
Magdeburger Parteitag enthaltenen Angaben über die ſozial-
demokratiſche Bildungsarbeit auch in Zentrumsblättern mög-
lichſt zu verkleinern geſucht wird, iſt dieſes Urteil aus gegne-
riſchem Munde doppelt wertvoll.

Wird über ein größeres

Ungeheuerliche Strafen gegen die Parteipreſſe.
Nach zweitägiger Verhandlung vor der Breslauer Straf-

kammer wurde Redakteur Genoſſe Albert in Verfolg einer
Anklage zu ſechs Monaten Gefängnis verurteilt. Be
kanntlich wurden am 68. April Wahlrechtsdemonſtranten in
Waldenburg von der Polizei geſchlagen und aus den Hydranten
der ſtädtiſchen Waſſerleitung mit Waſſer beſpritzt. Die Zeugen-
vernehmung ergab, daß man ſich zur Bedienung der Hydranten
einen 18 jährigen Burſchen genommen hatte. Die Strafe wurde
verhängt wegen angeblicher „Beleidigung“ der Waldenburger
Polizei und Gendarmerie.

Ein neues Parteiblatt. Eine außerordentliche General-
verſammlung des württembergiſchen Reichstagswahlkreiſes
Göppingen beſchloß, vom 1. Oktober 1910 ab eine eigene
ſern herauszugeben. Der Beſchluß wurde einſtimmig ge-
aßt und erweckt die beſten Hoffnungen. Die Zeitung führt

den Titel Freie Volkszeitung und ſoll vorläufig in
Stuttgart gedruckt werden. Als Redakteur wurde Herpig
(Göppingen) gewählt.

Der Weg zur Macht. Von Karl Kautsky. Von dieſer
Broſchüre iſt ſoeben im Verlag der Buchhandlung
Vorwärts, Berlin SW. 68, die zweite durchgeſehene Auf-
lage erſchienen. Jm Vorwort der neuen Auflage unternimmt
es Kautsky, ſich mit den Kritikern ſeiner Arbeit auseinander
zu ſetzen Der Preis beträgt broſchiert 1,50 Mk., gebunden
2 Mk. Die Volksausgabe koſtet 50 Pf. Zu beziehen
durch alle Buchhandlungen und Kolporteure.

Das Schriftchen iſt ſehr zu empfehlen.

Gewerkſchaftliches.
Zur Werftarbeiterausſperrung.

Der Vulkan ſucht Streikbrecher, und da es nicht ſo leicht
iſt, Streikbrecher zu finden, wird auch ein einer Schwindel
nicht geſcheut. Die Hamburger Niederlage des Vulkan be-
auftragte einen 'Agenten, in Rheinland und Weſtfalen Streik-
brecher anzuwerben. Der Streikbrecheragent warb denn auch
am Donnerstag in Barmen 20 Leute an, denen er natürlich
nicht ſagte, daß ſie Streikbrecherdienſte in Hamburg leiſten
ſollten, vielmehr redete er ihnen vor, daß die Reiſe nach M ri-
land gehen ſollte. Jn der Nacht wurden die Angeworbenen
zur Bahn befördert und als ſie andern Morgens ausſtiegen,
waren ſie nicht im ſonnigen Jtalien in Mailand, ſondern in
Wilhelmsburg bei Hamburg, am nebeligen Ufer der Elbe. Die
ausſtändigen Werftarbeiter haben dem Vulkan einen Strich
durch ſeine betrügeriſche Rechnung gemacht und den Ange-
worbenen reinen Wein eingeſchenkt, wodurch verhindert wurde,
daß ſie Streikbrecherdienſte leiſten. Der Agent weigert- ſich
noch, den angeworbenen Arbeitern die Jnvalidenkarten zurück
zu geben.
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Rieſen Ausſperrung auf engliſchen Werften.
Jn ſämtlichen Werſten von Barrow am Clyde und am

Tyne wurde Dienstag durch Anſchläge bekannt gemacht, daß
Sonnabend um 12 Uhr die auf den engliſchen Werften be-
ſchäftigten Keſſelſchmiede, deren Zahl ſich auf zirka
64 000 beläuft, ausgeſperrt werden. Als „Grund“ werden die
in den letzten Monaten ausgebrochenen Streiks angegeben.

Lohnbewegung ſchleſiſcher Bergarbeiter.
Eine Verſammlung der Grubenvertrauensleute im Lugau-

Oelsnitzer Revier hat nach eingehender Beratung den
Beſchluß gefaßt, Lohnforderungen an die Bergwerksbeſitzer zu
ſtellen. Der Zentralvorſtand ſoll erſucht werden, möglichſt raſch
zur Frage Stellung zu nehmen.

Achtung, Tabakarbeiter!
Die Firma Wiendiek in Neuenkirchen beantwortete

das Verlangen der Arbeiter nach Lohnerhöhungen mit Maß
regelungen. Die Arbeiter haben darauf die Kündi-
gung eingereicht. Jn Neuenkirchen werden die niedrigſten
Löhne gezahlt. Zuzug iſt fernzuhalten!

30 600 engliſche BVergarbeiter
der Provinz Südwales haben den Streik beſchloſſen. 8000
haben die Arbeit bereits niedergelegt. Die Urſachen ſind Lohn-
differenzen. Außerdem herrſcht Unzufriedenheit über das letzte
Lohnabkommen, das die Führer der Arbeiter mit den Berg-
werksbeſitzern abgeſchloſſen haben.

Hecht in der Dresdenerſtraße.

den Oberpräſidenten v. Hegel. Eine Erö n
Gymnaſiums mit einem Vortrag vom Medizinalrat

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei-

NNus (en Hachbärkreſſen.
Weißenfels, 1. Septbr. Der Gemiſchte Chor Frohſinn

(Mitglied des Arbeiter-Sängerbundes) hat am letzten Dienstag in
ſeiner Singeſtunde beſchloſſen, ſein Vereinslokal nach dem Volks-
aus zu verlegen. Die Arbeiterfrauen und Töchter werden ge
eten, den Verein durch ihren Beitritt ſtärken zu helfen, um zu

dem in nächſter Zeit geplanten Stiftungsfeſt etwas leiſten zu
können. Singeſtunden finden regelmäßig jeden Dienstag, die
nächſte am 6. ds. Mts., im Volkshaus ſtatt.

Kelbra, 31. Auguſt. Stadtverordnetenſitzung. Jn
der letzten Sitzung wurden wieder einmal die Jntereſſen der
Arbeiter geſchädigt. Es handelt ſich um die Familienſchule, die
vor Jahresfriſt gegründet wurde. Die Koſten trugen damals
die intereſſierten Familien ſelbſt. Nächſtes Jahr kann man
ſicher darauf rechnen, Je dieſe Schule im Etat eingeſetzt wer-
den ſoll, alſo auch die Lehrerin aus ſtädtiſchen Mitteln beſoldet
wird. Die Begründung der Vorlage ſeitens des Referenten
Schulze ſowie des Bürgermeiſters Liebing war ſo gehalten, um
aus Kelbra wieder etwas zu machen. Auch weil Kelbra eine
neue Volksſchule hätte, wäre es billig, wenn die höchſter
Steuerzahler auch etwas bekämen. Dieſen Einwürfen trat
Genoſſe Gerlach entgegen. Er führte aus, daß Kelbra einſt eine
Hochſchule gehabt und fallen ließ. Auch die gehobene Bürger-ſchule ſei wieder eingegangen. Ein Fuſtans welcher
zu denken gibt, hat ſich bei Vollendung der neuen Volksſchule
herausgeſtellt. Für die acht Schulklaſſen hat man nicht die
Kinderzahl berückſichtigt, ſondern den Platz für die Schulbänke.
Vorhanden ſind 407 Kinder. Bänke ſind vorhanden für 575
Kinder, alſo 168 Sitze mehr.

Die Lohnbewegung der Perlmutterknopfarbeiter iſt
beendet.

Grünewalde, 2. September. An die Arbeiterſchaft. Wir
ſtehen wieder vor der Reichstagswahl. Bei der letzten Wahl ſind
in unſerem Orte über 100 ſozialdemokratiſche Stimmen abgegeben
worden. Wenn man jetzt aber die politiſch organiſierten Arbeiter
ſucht, ſind es zirka zwölf Mitglieder, welche dem Diſtrikt Klein
leipiſch-Grünewalde angehören. Jn unſerem Orte gibt es einen
Arbeiter-Turn-, Radfahrer und -Bildungsverein. Es iſt deshalb
ein trauriges Zeichen der Zeit, daß ſich die Arbeiter ſehr wenig
um das politiſche Leben. kümmern. Jeder denkende Arbeiter ſollte
ſich politiſch organiſieren. Der Verſuch iſt des öfteren ſchon von
Parteigenoſſen aus Kleinleipiſch gemacht worden, aber ohne Erfolg.
Es wird in nächſter Zeit wieder eine Mitgliederverſammlung ab-
gehalten werden. Dann erſcheint alle, ihr organiſierten Arbeiter.
Auch findet in nächſter Zeit eine öffentliche Volks Verſammlung
ſtatt.

Kleinleipiſch, 2. Septbr. Beſchwerden. Wenn man unſern
Ort zwiſchen den beiden Gaſthäuſern betrachtet, muß man ſich
wundern, daß an der ſchmalen Brücke bei dem ſchlechten Geländer
noch kein Unglück paſſiert iſt. Es wäre Zeit, daß die Gemeinde-
vertretung die Angelegenheit ſich einmal recht genau anſieht und
Abhilfe ſchafft, ehe es zu ſpät iſt. Die Koſten, welche entſtehen,
könnten durch eine Reparatur ſehr verringert werden. Auch wäre
es angebracht, wenn neben der neuen Schule die Jauchenrinnen
bis zum Abflußgraben gelegt würden, in hygieniſcher ſowohl wie
auch in ſanitärer Hinſicht.

Wittenberg, 2. September. Gelandet iſt die Leiche des
Labetzer Eiſenbahnarbeiters Matthes in der Nähe des Blauen

t Es beſtätigt ſich ſomit, daß M.beim Baden in der Elbe ertrunken iſt.
Das Tuberkuloſe-Wandermuſeum wird Donnerstag,

den 8. ds. Mts., in der Turnhalle der Mittelſchule erö r d
et am

Melanchthon
Dr. Wachs

ſtatt. Die Ausſtellung iſt täglich (auch Sonntags) vormittags von
9--1 uud nachmittags von 3--9 Uhr geöffnet.

ſelben Tage, nachmittags 3 Uhr, in der Aula

nachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerkſchftliches,
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, für Lokales, Pro
vinzielles und Verſammlungsberichte Otto Niebuhr, ſämt-
lich in Halle.
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Die heutige Nummer umfaßt 16 Seiten.

Die Fleiſchtenerung iſt leichter zu ertragen, wenn die Hausfrau
die zur Bereitung von Suppen, Saucen, Gemüſe, Ragouts uſw.
benötigte Fleiſchbrühe aus Maggi's Bouillon-Würfeln herſtellt.
Dieſe ſind bekanntlich mit allerbeſtem Fleiſchextrakt hergeſtellt und
enthalten. alle. Zutaten einer natürlichen, kräftigen Fleiſchbrühe.
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Golange der Vorrat reicht! Montag Dienstag
Rehlame- Angebot

8 Pak. Haarnadein Jrt Unsere Sperzialmarken
6 Pak. Lockennadein Zu Frikot- Armbiatt „Monopol“ 15

3 Stück Ffingerhüte 3 r. Amhigtt Ton Paar 25 20 I9 r.
2 Paar Eisengarn-Schuhriemen Je mania Greebeed 18.
3 Brief Nähnadeln Gries 25 Stich) J r. e r200 Stück Eisenstecknadeln 3 r l h 45.
5 Dizd. Hosenknöpfe 3 er. on iemnlkZentimetermass er ere 3 r Amerftanfsehs Sebwebspliner

6 Marke „The Gem“ en o e
l Marke „Cristal“ an 10l Taiſſenverschluss ne Farben 6 r f

1 Strumpfstopfer Gr. ITEeSSS Hr Heere Kleider eebnar und tn r
e 1 Dtzd. Druckknöpfe rostfrei 6 Pi. Velourborte Ia. Mohair, in 400 Farben Vol.

1 Brief Blitznähnadein es sten Gr. ekstoss Wetterfest1 Okt. Sicherheitsnadeln ertert Gr. e Meter 39
1 Paar Macco-Schuhriemen Gr. Miedergurt Aue Breiten

Kurz waren-
Tage!

1 Brief Stopfnadeln 25 Stue) 6 r
2 Stück leinenblätter 6 r.

Besonderer GelegenheitskaufFär 9 Pfg. n
4 Pakete ſiaken u. Augen 9rr

J 2 Dtzd. Mangelknöpfe 9rr.
1 Paar Kragenstützen an waeneperien 9rt

1 Korsettschliesse an conueteder r.

1 Dtzd. Zwirnknöpfe wer r

Spachtel- u. Tüllstoffen
weiss und creme.

Diesjaährige Dessins, kleine Muster.

z öppel-Spitren Pinsätze
2 dine kinziehſitze 9 er. Rein-lein. Spitzen u, Einsätze Aeter 25 Pf.

12 pt. Rein- Leinen Spitzen u. Einsätze 46 n

extra breit, neue Muster Aeter1 Dtzd. cher I2
1 Dizd, Taillenstähbe ne Green 12 r.

Rein- Leinen Klöppel-Ecken 45
garantiert Handarbeit

1 Dizd. Kragenstähe ren 12 Baumwoll. Spitzen u. 10.
J Paar breite Panama-Sohuhriemen 12 r e e

Mittwoch Donnerstag

Diverse Irübel.

Nahthand 10 Veter-Stüeke 18.

Hohlband 10 xeersue I r
Rüschen-Gummihande e 36 et

Strumpfgummiband e h Petr 27 et

Strumpfhalter e Se z e v s rn
Strumpfhalter r Pae o 75 35 P.

Kragenstäbe „Sera“ u. O
Uhbrdraht mit Seide übersponnen

Kragenstäbe „Waschsie“ 35
ohne Nähben anzubringen Dtzd. P.

Wäschehand aaee, aus reren ueter J r

Wäschebandschnallen 70
Geliuloid Piu P.Sack 32 Pi.Rockhbund 76 cm weit

Serie I Serie II
u Oö8ru u 95

Serie II Serie IV

S 145 W 195

Reste u Sommerverkäufe
;dccPcccquc—cCccccCcCcctracaa ar

Stickereistoffe A. 60 en breit 90
Meter Pf.

95Meter 1

Halbfertige Stickereibiusen

Stickereistoffe 120 m breit
elegante Lochmuster

Halbfertige Stickereiroben
Stuck

3 Dtzd. Perlmuttknöpfe alle Grössen 12 Pf.5 Mtr. Taillenhand vie an 12 er. Tun Deren Passen 50

J 1 Paar Schweissblätter 12 e. e elegante Augtun
t 1 1 Dtzd. Lederlockenwickler 12 e e

in Postenguhnri- wörnn

Schweizer Fabrikat
20

Das Hllerneueste Hamburger

kugros lager

III
auf dem Gebiete der Mode 1910

bringt das allgemein beliebte
Blunk's Noden- Alhum,

jetzt neu ersohienen.
6086088880

Groze Urchnazze

60161.

G. m. b. H

Uulle d.
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I. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 207 Halle a. S., Sonntag den 4. September 1910

Die Internationale.
8. Internationaler Tozialiſtiſcher Kongreß

(Telegraphiſcher Bericht.)
Nachdruck verboten.)

O. B. Kopenhagen, 2. Sept. 1910.

Dritte Plenarlitzung.
Den Vorſitz führte Klauſen-Dänemark.
Ellenbogen- Oeſterreich empfiehlt nochmals kurz die

Annahme der von der fünften Kommiſſion bereits beſchloſſenen
Reſolutionen.

Jn der Abſtimmung werden einmütig angenommen die
Reſolution Frankreichs für die ſozialiſtiſche Einigkeit
in den einzelnen Ländern und die Sympathie- Erklärungen für
den Kampf der ſozialiſtiſchen Parteien in Spanien, der Türkei,
Perſien, Finnland, Japan, Argentinien. Beſonders ruft die
einmütige Annahme der Reſolution für Finnland große Bei-
fallskundgebungen hervor.

Den nächſten Punkt der Tagesordnung bildete die Reſolu-
tion der dritten Kommiſſion

gegen den Krieg und für den Weltfrieden.
Die Reſolution erklärt, daß das Wettrüſten zur See nicht

nur eine wahnſinnige Vergeudung der öffent-
lichen Mittel für unproduktive Zwecke und infolgedeſſen
den Ausfall von Mitteln für die Aufgaben der Sozialpolitit
und der Arbeiterfürſorge bedeutet, ſondern, daß es auch alle
Nationen mit materieller Erſchöpfung durch unerträgliche in-
direkte Steuerlaſten und alle Staaten mit dem finanziellen
Ruin bedeutet. Weiter bezeichnet die Reſolution das orga
niſierte Proletariat aller Länder als den ein-
zigen zuverläſſigen Bürgen für den Welt-
frieden und wiederholt an die Arbeiterparteien aller Län-
der die Mahnung, die Aufklärungsarbeit über die Urſachen der
Kriege im geſamten Proletariat vor allem unter der heran-
wachſenden Jugend mit Eifer zu betreiben und dieſe im Geiſt
der Völkerverbrüderung zu erzielen. Jm einzelnen ſtellt die
Reſolution an die Vertreter in den Parlamenten die Ver-
pflichtung, die Rüſtungen mit allen Kräften zu bekämpfen und
die Mittel hierfür zu verweigern. Schließlich erwartet die
Reſolution von dieſen Vertretungen: a) die beſtändige Wieder-
holung der Forderung, daß internationale Schieds-
gerichte obligatoriſch in allen Streitfällen entſcheiden
b) immer erneuerte Anträge, die auf die allgemeine Ab-
rüſtung hinzielen, auf den Abſchluß einer Uebereinkunft
hinzielend, durch die die Seerüſtungen beſchränkt und das See
beuterecht beſeitigt wird e) das Verlangen auf Abſchaffung der
geheimen Diplomatie und die Veröffentlichung aller beſtehen-
den und künftigen Verträge und Abmachungen zwiſchen den
Regierungen d) das Eintreten für das Selbſtbeſtimmungs-
recht aller Völker und deren Verteidigung gegen kriegeriſchen
Angriff und gewaltſame Unterdrückung. Die Reſolution
ſchließt mit einer Erneuerung der Stuttgarter Beſchlüſſe.

Von Vaillant- Frankreich und Keir Hardie-Eng-
land liegt zu dieſer Reſolution folgendes Amendement vor:
„Der Kongreß betrachtet als ein Mittel zur Verhinderung des
Krieges den Generalſtreik, insbeſondere die Arbeitsverweige-
rung in den bei der Herſtellung und dem Transport von
Waffen und Munition beteiligten Branchen.“

Referent Le debour-Deutſchland: Die in Stuttgart ein-
ſtimmig gefaßte Reſolution löſte die Frage der Stellung der
Sozialiſten zum Militarismus in einer durchaus wünſchens-
werten Form. Aber der neueſte Gang der Entwicklung ver-
anlaßt uns, erneut mit dieſer Frage uns zu beſchäftigen. Ein-
mal muß in der Schiedsgerichtsfrage es zu einem noch energi-
ſcheren Vorſtoß der Sozialdemokratie kommen. Obwohl auch
alle bürgerlichen Parteien für die Schiedsgerichte eintreten, iſt
die Schiedsgerichtsbewegung vollſtändig ins Stocken geraten.
Weiter muß uns der Dreadnought-Schwindel Anſtoß
zu einer neuen Stellungnahme geben.

Dieſer Dreadnoughtſchwindel bedroht den Weltfrie-
den auf das ſchwerſte und die Gefahr eines Seekrieges ſteht
uls neue Kriegsgefahr im Vordergrund. Die Spezia-
liſten in den beteiligten Parlamenten haben ja inzwiſchen durch
Stellung von Anträgen gegen dieſes Wettrüſten zur See an-
zukämpfen verſucht und man könnte ſich mit dieſem Hinweis
auf das taktiſche Vorgehen beſchränken, wenn nicht der eng-
liſche Sozialiſt (1) Bruce jetzt in der Kommiſſion geſagt
hätte, nicht allein die kapitaliſtiſche Wirtſchaftsordnung rufe
in der Gegenwart Kriege hervor, ſondern es ſpielten dabei auch
der tieriſche Jnſtinkt und die Kampfesluſt der Völker eine
große Rolle. Jch muß es auf das entſchiedenſte beſtreiten, daß
dieſe Kampfesluſt auch nur eine hervorragende BVegleiterſchei-
nung des Krieges bildet. Jntereſſe am Kriege haben nur die
Kapitaliſten und die Lieferanten. Dieſe aber hüten ſich, ihre
tieriſchen Jnſtinkte zu betätigen, ſondern bleiben hübſch zu
Hauſe, wenn die Völker ſich abſchlachten. Nicht die „Kampfes-
luſt“, die dem Feuergefecht aus weiter Ferne zuſieht, ſondern
die Profitgier, die Sucht, fremde Völker zuunterjochen und auszubeuten, ſind die Elemente,
die zum Kriege treiben. Ueber die Prinzipien haben wir uns
in der Kommiſſion ſchnell geeinigt und nach Möglichkeit bei
den Forderungen an die heutige Geſellſchaft auch alle An-
regungen berückſichtigt. Nur die Anregung des italieniſchen
Genoſſen Morgari, an die Regierungen die Forderung zu
ſtellen, das Kriegsbudget um 50 Prozent herabzuſetzen, fand
keine Anhänger. Morgari würde auch mit 25 Prozent zufrie
den ſein und dann die übrigen 75 Prozent bewiligen. Aber
dieſer Prozentſozialismus fand keine Gegenliebe.
Jm einzelnen verlangen wir zunächſt obligatoriſche
Schiedsgerichte zur Schlichtung internatio-
naler Streitigkeiten. Dieſe Schiedsgerichte fordern
wir für alle Streitfragen. Uund wir fordern weiter die voll-
ſtändige Abrüſtung. Dann ſollen die ſozialiſtiſchen Fraktionen
Anträge ſtellen auf Abſchluß von Uebereinkommen zur Ein
ſchränkung der Seerüſtungen und auf Beſeitigung des See-
beuterechts. Die ſozialiſtiſche Fraktion des Deutſchen Reichs
tags hat den Antrag geſtellt, die deutſche Regierung möge die
Hand zu einer Einſchränkung der Seerüſtungen ergreifen. Nur
ein einziger bürgerlicher Abgeordneter hat
für dieſen Antrag geſtimmt! Aber jetzt macht auch
ein Teil der bürgerlichen Preſſe lebhafte Propaganda für einen
deutſch-engliſchen Abrüſtungsvertrag. Deutſch
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land hat eine relativ große Handelsflotte, die im Kriegsfall zu
ſchützen ganz unmöglich iſt. Weiter fordern wir das Selbſt
beſtimmungsrecht aller Völker. Wir fordern, daß die nationale
Autonomie aller Völker auf der ganzen Welt zum Durchbruch
kommt. Jn erſter Linie handelt es ſich ja hier um die kleinen
Staaten. Aber auch die größeren Nationen haben überall
Bruchſtücke, die Unterdrückungen ausgeſetzt ſind, ſo in Deutſch
land die Polen und Dänen, und in Ungarn wiederum die
Deutſchen. Wir aber fordern die freie Selbſtregierung für alle
Völker nicht nur in Europa, ſondern auch in Aſien und Afrika.
Wir ſind internationale Sozialdemokraten und
treten daher ein für die Autonomie jedes Volkes. Je mehr
dieſer große Kulturſtaat von uns betätigt wird, um ſo mehr
werden die Völker erkennen, daß ihr Heil nur bei den So-
zialiſten liegt. Das Amendement Vaillant-Keir Hardie hat
ſchon in der Komiſſion zu lebhaften Auseinanderſetzungen ge-
führt. Wir können uns nicht dazu verſtehen, den Generalſtreik
irgend einem Lande zu oktroyieren. Die wirtſchaftliche Ent-
wicklung in den einzelnen Ländern, die Kraft der Sozialdemo-
kratie, und insbeſondere die verſchiedene organiſatoriſche
Stärke der Arbeiterbewegung macht allgemein bindende Vor-
ſchriften für den Generalſtreik unmöglich. Sie mögen noch ſo
vorſichtig ſein, wenn Sie das Wort Generalſtreik in die Reſo-
lution aufnehmen, verpflichten Sie das Proletariat, ihn durch-
zuführen. Wer will, daß die Beſchlüſſe der Jnternationale
befolgt werden, darf auch nur Beſchlüſſen zuſtimmen, die
überall beſolgt werden können.

Den Generalſtreik müſſen die Gewerkſchaften machen.
Wir haben aber weder in England, noch in Frankreich die
Sicherheit, daß die Gewerkſchaften zur Durchführung des
Generalſtreiks ſtark genug ſind. Dann aber darf man auch
uns einen ſolchen Beſchluß nicht aufzwingen. Dann aber noch
eins. Jch beſtreite den Engländern das moraliſche Recht zur
Stellung eines ſolchen Antkrages. Wer den Völkern den Gene-
ralſtreik gebieten will, muß ſelbſt konſequent antimilita-
riſt i ſch ſein und darf das Budget und damit auch das
Geld für die Waffen nicht bewilligen. (Unruhe
bei den Engländern.) Was uns ſchließlich einen beſonderen
Anreiz geben muß, gerade jetzt eine mächtige einheitliche Kund-
gebung gegen den Krieg und für den Völkerfrieden zu ver-
anſtalten, iſt die Königsberger Rede Wilhelms II. Dieſe Rede,
deren propagandiſtiſche Wirkung für uns gar nicht hoch genug
veranſchlagt werden kann, iſt direkt eine Antwort auf den
Kampf der Jnternationale gegen den Militarismus. Wil-
helm II. iſt der Wortführer des Militarismus, er ſieht in
ſeinem verzerrten Spiegel den Sozialismus als den Drachen
und den Militarismus als den Engel des Friedens. Da fällt
uns die Aufgabe zu, die Völker aufzuklären über die
wahre Natur des Militarismus, ihnen zu ſagen, daß ein zig
und allein in der Hand des klaſſenbewußten
Proletariats aller Länder die Sicherung des
Weltfriedens und das Heil der ganzen Men ſch-
heit liegt. (Lebh. Beifall.)

Darauf wurde die Vormittags-Sitzung geſchloſſen. Schluß
1 Uhr

Nachmittagsſitzung.
Jn der Nachmittagsſitzung wurde die Debatte über die

Reſolution gegen den Krieg und für den Weltfrieden begonnen.
Zuerſt erhielt als Korreferent und zur Begründung ſeines
Amendements Keir Hardie das Wort:

Die Hauptfragen, denen wir gegenüberſtehen, ſind die der
Kriegsverhinderung unddie der Abrüſtung. Zu
beiden Fragen nimmt die engliſche Arbeiterpartei eine klare und
beſtimmte Haltung ein. Wir ſind nicht nur gegen den Krieg,
ſondern wir ſind auch gegen den Militarismus. (Lebh.
Beifall.) Das Beſtehen eines Berufsheeres und einer Berufs-
flotte iſt allein ſchon ein Beweis dafür, daß der moderne Staat
bereit iſt, ſeine brutalen Machtmittel anzuwenden zum Schutz
der Privilegien der beſitzenden Klaſſen. Wir
ſind gegen die Rüſtungen nicht nur wegen der Kriegsgefahr und
wegen der hohen Ausgaben, ſondern auch, weil ſie den Geiſt
des Abſolutismus nach ſich zieht. Militarismus und Freiheit
ſind unüberwindliche Gegenſätze und wir kämpfen gegen den
Militarismus, weil wir für die Freiheit kämpfen. (Lebh. Bei-
fall.) Wenn einmal eine Nation den Mut haben ſollte, die
Waffen wegzuwerfen, kein Staat würde es wagen,
gegen dieſe wehrloſe Nation die Waffe zu er-
heben. (Lebh. Beifall.) Die Auffaſſung des Genoſſen Lede-
bour von der Haltung der engliſchen Sozialiſten im Parlament
iſt ganz mißverſtändlich. Ledebour ſcheint zu glauben, daß die
ganze engliſche Arbeiterbewegung auf dem Standpunkt Hynds-
mans ſteht. Aber das iſt nicht richtig. Hyndsman ſteht in
der engliſchen Sozialdemokratie und in der engliſchen Arbeiter
bewegung faſt ganz allein da. Die ganze engliſche
Arbeiterpartei bekämpft mit aller Energie alle Militär und
Marineausgaben und hat von jeher dagegen geſtimmt. Uebri-
ges hat Ledebour unſeren Antrag ganz falſch interpretiert. Wir
wollen gar nicht in allen Ländern für alle Fälle den General-
ſtreik. Wir wollen nur den Arbeitern aller Länder ſagen, daß,
wenn ſie ihre wirtſchaftliche Macht ſammeln,
die Kraft der Arbeiterklaſſe ausreicht, den
Krieg unmöglich zu machen. (Beifall.) Der ganze
Unterſchied zwiſchen uns und dem Genoſſen Ledebour beſteht
darin, daß er dieſe Vorbereitung vertagen will, während wir
ſie ſogleich in Angriff nehmen wollen. (Lebh. Beifall bei den
Franzoſen und Engländern.) Wir wollen keinen General-
ſtreikt, uns genügt der Streik der Arbeiter, die die Kriegs-
materialien herſtellen und wir haben unſeren Antrag dahin
abgeändert, daß der Streik ſich nur auf dieſe Arbeiter er-
ſtrecken ſoll. Wenn die Kohlengräber ſtreiken, ſo genügt
das, um den Krieg zu verhindern. Erziehen wir die Arbeiter
zu dieſen Gedanken, dann dürfen wir die Zuverſicht haben, daß
fie uns hören werden, wenn der Ruf an ſie ergeht. (Lebh. Bei-
fall.)

Auf Vorſchlag von Jaures erhält in der weiteren Debatte
abwechſelnd ein Redner für und ein Redner gegen den Zuſatz-
antrag Keir Hardie das Wort.

Dr. Renner-Oeſterreich: Als Mitglied der Kommiſſion
kann ich erklären, daß die Kommiſſion in der Hauptſache über
die Schiedsgerichte über die Abrüſtung zu beraten hatte und
daher ihr Augenmerk weniger auf die Kriegsverhütung richten
konnte. Es iſt deshalb falſch, dieſe Frage jetzt in den Vorder-
grund zu ſtellen. Jn Stuttgart haben wir über dieſe Frage
lange Debatten geführt und es wurde ein ſorgfältig vorbe-
reitetes und abgewogenes Kompromiß zwiſchen den deutſchen
und franzöſiſchen Genoſſen unter Jntervention der Belgier und
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uns Oeſterreicher zuſtande gebracht. Das geſchah zu einer Zeit,
als wir unmittelbar eine Kriegsgefahr überſtanden hatten und
beſonderen Anlaß hatten, unſere Worte wohl abzuwägen. Wir
alle ſtehen unter dem Eindruck der kräftigen Worte Keir
Hardies. Wenn es bloß auf unſeren Willen ankäme, wären
wir alle mit ihm einverſtanden. Jedenfalls freuen wir uns,
daß es ein Mann mit weißem Haar war, der uns ein Muſter
revolutionären Temperaments gegeben hat. (Lebh. Beifall.)
Gegen einen rein dekorativen Beſchluß war die geſamte Kom-
miſſion. Was aber den Antrag Keir Hardie betrifft, ſo er-
klärten die Jtaliener, daß er einen Selbſtmord für ihre Parkei
bedeuten würde und die Deutſchen meinten, daß ein ſolcher Be-
ſchluß ihrer Partei den Charakter der Jllegalität aufdrücken
würde. Wir wollen hier unſere Einigkeit in den Hauptzielen
konſtatieren und alles andere bei Seite laſſen. Es wäre die
größte Unklugheit, wenn wir uns an ein einziges Mittel binden
würden, ſtatt in allen Herzen die Ueberzeugung zu nähren, daß
uns jedes Mittel recht iſt, um den Militarismus
zu bekämpfen. ((Lebh. Beifall bei den Deutſchen und
Oeſterreichern.)

Jones-London: Die geſamte engliſche Sozialdemokratie
ſteht auf dem Boden des Amendements Keir Hardie. Wir
wollen nichts verſäumen, was den Krieg verhindern kann.
Unſere Haltung iſt nicht ganz richtig dargeſtellt worden. Ge-
wiß beſtehen Meinungsverſchiedenheiten über die Mittel, den
Krieg zu bekämpfen, aber einig ſind wir darin, daß unſer Motto
ſein muß: Krieg dem Kriege. (Stürmiſcher Beifall.) Für Ab-
weichungen einiger Parteigenoſſen darf man nicht die ganze
Partei verantwortlich machen. Wir haben auch in England
eine Probe davon gehabt, welche Formen die Kriegsbegeiſterung
annehmen kann, aber wir ſind nur um ſo energiſcher gegen
den Krieg vorgegangen. Es beſteht deshalb nicht das geringſte
Recht zu der Annahme, die engliſche Partei ſei chauviniſtiſch.
Wir werden alles tun, um einen Krieg zu verhindern, alle
Mittel ergreifen, auch den Generalſtreik. (Beifall.)

Vandervelde-Belgien: Die belgiſche Sektion wird ſich
der Abſrimmung über das Amendement enthalten. Sie will
nicht gegen das Amendement ſtimmen, weil ſie ſein Ziel mit
vollſter Sympathie billigt. Wenn es einer Arbeiterklaſſe durch
den Generalſtreik gelingt, einen Krieg zu verhindern, ſo kann
das nur die Bewunderung und Sympathie des
ganzen Proletariats erwecken. (Beifall.) Wir alle
ſtehen unter dem Eindruck, daß der Kriegsgefahr jetzt große
Hinderniſſe entgegengeſtellt worden ſind. (Stürm. Beifall.)
Aber bis zu dem Tage, wo dieſe Frage nicht Allgemeingut ge-
worden iſt, darf ſie nicht zur Abſtimmung gebracht werden. Es
würde verhängnisvoll ſein, wenn die Reſolution abgelehnt
werden würde, weil noch kein einmütiges Vorgehen möglich ſei.
Jch ſchlage deshalb vor, das Jnternationale Bureau möge die
Frage nochmals prüfen und auf einem der nächſten Kongreſſe
nochmals zur Erörterung ſtellen. (Beifall.)

Vaillant- Frankreich befürwortet nochmals ſein Amen-
dement, das den Generalſtreik gar nicht befehlen oder anordnen,
ſondern ihn nur mit aller Energie propagieren ſoll.

Nach Ledebours Schlußwort wurde unter ſtürmiſchem Beifall
die Reſolution einmütig angenommen. Ebenſo
der Vorſchlag Vandervelde in folgender Faſſung: „Der Kongreß
beſchließt, das Amendement Vaillant-Hardie dem
Jnternationalen ſozialiſtiſchen Bureau zum Studium zu über-
weiſen, damit es die darin enthaltenen Vorſchläge auf die
Tagesordnung des nächſten internationalen
Kon greſſes ſtellt.“

Vroſ. Branting: Mit dieſem Beſchluß hat das
internationale Proletariaterneut ſeinen un-
abänderlichen Willen bekundet, den Frieden
aufrecht zu erhalten. (Stürmiſcher Beifall.)

Jn vorgerückter Abendſtunde wandte ſich der Kongreß dann
noch der Beſprechung des öſterreichiſch-tſchechiſchen
Gewerkſchaftsſtreits zu, die jedoch noch nicht zum Ab-
ſchluß kam. Am Sonnabend werden die Verhandlungen fort-
geſetzt.

Internationales sozialistisches Bureau.
Jn der Sitzung des Jnternationalen Bureaus erklärte

Nemec-Prag auf eine Anfrage von Dr. Adler-Wien, daß
die tſchechiſche Sektion ſich in Sachen der Stimmenverteilung
der Entſcheidung durch das Bureau füge, worauf das Bureau
beſchloß, den ſieben Abgewieſenen zwei Stimmen zu geben.
Die interparlamentariſche Konferenz wurde nach
kurzer Beratung auf ein Jahr vertagt. Valetzki- Polen
wandte ſich gegen einen Beſchluß ſeiner Scktion, die eine
Stimme, die bisher den unabhängigen Gewerkſchafter Ruſſiſch-
Polens gehörte, der galiziſchen Sozialdemokratie zuzuweiſen.
Er leugne nicht, daß die unabhängigen Gewerkſchaften Polens
numeriſch ſchwach ſeien, aber ſie beſtänden doch noch und man
ſollte ihnen deshalb ihre Stimme laſſen. Dimand-
Galizien erwiderte, er ſei für Kopenhagen noch damit einver-
ſtanden, daß die unabhängigen Gewerkſchaften ihre Stimme
behielten, aber ſpäter müßten dieſe Stimmen der galiziſchen
ſozialdemokratiſchen Partei zugeführt werden, die Hundert-
tauſend Anhänger zähle, gegen Dreitauſend in den unab-
hängigen Gewerkſchaften. Die endgültige Regelung dieſer
Frage wird bis zur nächſten Sitzung des Jnternationalen
Bureaus vertagt.

Kommiſſion für Arbeitslolenfrage u. Arbeiterſchutz.
Jn der Schlußſitzung- der Kommiſſion legte Molkenbuhr-

Deutſchland nach kurzer Begründung eine Reſolution vor,
die die Arbeiterſchutzforderungen des Stuttgarter und des
Amſterdamer Kongreſſes erneuert. Jn dieſer Reſolution heißt
es, daß durch die Arbeiterſchutzgeſetzgebung in keinem Lande
irgendein Jnduſtriezweig geſchädigt werden ſoll, vielmehr habe
durch Hebung der Geſundheit der Arbeiter die Leiſtungsfähig-
keit der Arbeiter erhöht zu werden. Ferner fordert die Reſo-
lution das Selbſtverwaltungsrecht der Arbeiter,
ausreichende Arbeitsloſenunterſtützung, Unter-
ſtützung der Witwen und Waiſen. Bei einigem
Drängen der Arbeiter könne auf dem Gebiet der Arbeiterſchutz-
geſetzgebung und der Arbeiterverſicherung viel mehr erreicht
werden. Ha gak- Belgien beantragt, den Abſatz zu ſtreichen,
der beſtimmt, daß durch die Arbeiterſchutzgeſetzgebung keine
Jnduſtrie geſchädigt werden ſolle. Man müſſe das Haupt
gewicht darauf legen, daß durch zielbewußtes Drängen der Ar
beiterſchaft auf dem Gebiet der Arbeiterſchutzgeſetzgebung viel
mehr erreicht werden könne. Reichenberger wünſcht
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auch eine Aenderung der Reſolution. Die Geſehgebung habe
die Forderungen der Reſolution teilweiſe bereits überholt.
Molkenbuhr- Deutſchland führt aus, daß die Reſolution
nur für Fabrikarbeiter, nicht aber für das Handwerk und die
Landwirtſchaft gelte. Wir könnten noch eine Reihe Forderun-
gen aufnehmen, haben jedoch davon Abſtand genommen, damit
die Reſolution nicht zu umfangreich werde. Rothenſtein-
Ungarn: Sämtliche Forderungen der Reſolution ſind auf
Grund früherer Beſchlüſſe der Kongreſſe auf beſonderen Wunſch
der Kommiſſion wieder eingeführt worden. Die Kommiſſion
beſchließt, da über die Reſolution keine Einigung zu erzielen

t war, dieſe an eine Unter kommiſſion zurückzuverweiſen,
die eine endgültige Faſſung der Reſolution direkt dem Plenum
vorlegen ſoll.

o

4 Gewerkſchafts- Kommiſſion.
Zur Beratung ſteht die Frage der

t Betätigung der internationalen Solidarität.
a Dazu liegt vor ein Antrag des Parteivorſtandes

der ſchwediſchen Arbeiterpartei, der in Erinne-
rung an die Traditionen ſeit den Tagen der erſten Jnter-

5 nationale die Arbeiter auffordert, wenn ein Kampf mit
8 dem Kapital ſolche Dimenſionen angenommen hat, daß die Ar
e beiterſchaft eines Landes aus eigener Kraft ihn nicht mehr

durchführen kann, die Pflicht der Arbeiterſolidar-
tät durch die Tat zu erfüllen. Die zweckmäßigſten

g Formen diefer internationalen Arbeiterſolidarität näher zu
unterſuchen und feſtzulegen, ſoll den Gewerkſchaften der Jnter-
nationale überlaſſen bleiben. Weiter liegt hierzu vor ein
Antrag Belgiens, der in ſehr eingehenden Einzel An
weiſungen Regeln für die Unterſtützung großer gewerkſchaft-

t licher Kämpfe durch das Jnternationale Bureau aufſtellt.
Den ſchwediſchen Antrag begründet Branting. Er weiſt
darauf hin, daß die Gewerkſchaftskämpfe immer größeren Um
fang annehmen und trotz der wünſchenswerten Stärke der Ge-
werkſchaften internationale Hilfe notwendig machen. Der
ſchwediſche Antrag wolle nun nicht in die Statuten und Befug-
niſſe der internationalen Gewerkſchaftskonferenzen eingreifen,
aber der internationale Kongreß habe doch die Pflicht, an die
Gewerkſchaften allgemein die Mahnung zu richten, aus ihren
Statuten alles zu entfernen, was eine wirkſame internationale
Hilfe unmöglich mache. Branting weiſt ſodann auf die hohe
Bedeutung der ſozialiſtiſchen Tagespreſſe hin,
bittet um Annahme der ſchwediſchen Reſolution und Ablehnung

der belgiſchen Vorſchläge.
Cohen-Berlin: Die Engländer haben beim ſchwedi-

ſchen Generalſtreik in grober Weiſe ihre Pflicht vernach-
läſſigt. (Vielfache Zuſtimmung.) Sie haben ſich hinter
Formalitäten ihrer Statuten verkrochen, um kein Geld zu geben.

Glücklicherweiſe haben dieſe Statuten den Engländern keine
Schwierigkeiten gemacht, bei ihren Kämpfen Geld, viel Geld
von den anderen Nationen, vor allem von Deutſchland anzu

nehmen. Heiterkeit und Zuſtimmung.) Auch die Franzoſen
beſchränken ſich meiſt auf kräftige Worte. Den Schweden haben

ſie eine lange Reſolution geſchickt, die mit den Worten ſchloß:
„Es lebedie ſoziale Revolution“ und dazu 20 Frank.
(Große Heiterkeit. Zurufe: Weniger Revolution und mehr
Geld wäre beſſer geweſen!) Wir halten die Reſolution Bran-

ting für eine Selbſtverſtändlichkeit und bedauern nur, daß noch
immer damtt der internationale Kongreß ſeine Zeit vergeuden
muß. (Veifall.)

Huggler Schweiz ſchließt ſich Cohen in der Kritik der
i Franzoſen, Engländer und Belgier an und empfiehlt die Reſo-
c lution der Schweden.Anderſen- England erklärt, daß er die engliſchen Gewerk

ſchaften nicht verteidigen wolle. Aber erklären wolle er die
Haltung. Geben Sie uns einen Fingerzeig, wie wir uns eine
Ar beiterpreſſe ſchaffen können, und wir werden unſere
volle Schuldigkeit tun. Der engliſche Arbeiter iſt ebenſo opfer-
willig wie der deutſche.

Hahwood- Amerika erklärt, daß die amerikaniſchen Ar-
beiter die Pflichten internationaler Solidarität überhaupt
nicht kennen. Die American Federation of labor ſei über-
haupt nicht erfüllt vom Geiſt internationaler Solidarität, ſon
dern vom Geiſte des eigennützigen Kapitalismu s.

Dr. Adler- Wien hält Anderſen entgegen, daß die eng-
liſchen Gewerkſchaftsführer ſehr gut unterrichtet waren über
die Tragweite des ſchwediſchen Streiks und nicht das mindeſte
getan haben. Auf Grund ihrer Statuten haben ſie prinzipiell
jede Hilfeleiſtung für das Ausland abgelehnt. Er möchte wiſſen,
ob wenigſtens jetzt die Engländer bereit ſind, dieſe Gewerk-
ſchaftsſtatuten zu ändern.

Nach einem kurzen Schlußwort Brantings wird der belgiſche
t Antrag abgelehnt und der ſchwediſche Antrag ein-

Zum Berichterſtatter für das
Plenum wird Huggler-Schweiz ernannt.

t Eine Reſolution von Berger-Milwaukee auf Proteſt gegen die
3 Rechtloſigkeit der Seeleute wird auf Antrag von Richard Fiſcher

wegen ihrer Tragweite zurück an das Bureau verwieſen.

S

ſtimmig angenommen.

2

n Kommiſſion für Genoſſenschaftswesen.
Die Genoſſenſchafts kommiſſion trat am Donners-

tag nachmittag um 3 Uhr zu ihrer Schluß ſitzung zuſam-
men. Die Subkom miſſion legte folgende Einigung s-
reſolution vor:

„Jn Erwägung, daß die Konſumvereine nicht nur ihren
Mitgliedern unmittelbare materielle Vorteile bieten können,

5 daß ſie berufen ſind, die Arbeiterklaſſe durch Ausſchaltung
3 des Zwiſchenhandels und durch Eigenproduktion für den
m organiſierten Konſum wirtſchaftlich zu ſtärken und ihre

Lebenshaltung zu verbeſſern, die Arbeiter zur ſelbſtändigen
Leitung ihrer Angelegenheiten zu erziehen und dadurch die
Demokratiſiernng und Sozialiſierung der Geſellſchaft vor-

2 zubereiten helfen, erklärt der Kongreß, daß die Genoſſen-
ſchaftsbewegnng, wenn ſie auch allein niemals die Befreiung
der Arbeiter herbeiführen kann, doch eine wirkſame Waffe in

u dem Klaſſenkampfe ſein kann, den die Arbeiterſchaft um die
Erringung ihres unverrückbaren Zieles der Eroberung der
politiſchen und ökonomiſchen Macht zum Zwecke der Vergeſell-

tun.

ſchaftung aller Mittel der Produktion und des Austauſches
führt und daß die Arbeiterklaſſe das ſtärkſte Jntereſſe daran
hat, dieſe Waffe zu gebrauchen. Der Kongreß verpflichtet

n daher alle Parteigenoſſen und alle gewerkſchaftlich organi-t t ſierten Arbeiter, tätige Mitglieder der Konſumvereins-
bewegung zu werden und zu bleiben und in den Konſum-

n vereinen in ſozialiſtiſchem Geiſte zu wirken, um zu ver-

ter

T

n hindern, e Kaurſamnexeine i h Wie lder Organ len Se er rbeiterklaſſe 3
Mittel werden könnte, um den Geiſt der ſozialiſtiſchen Soli
darität und Diſziplin zu ſchwächen. Der Kongreß macht es
daher den Parteigenoſſen zur Pflicht, in ihrem Konſumverein
darauf hinzuwirken, daß die Ueberſchüſſe nicht ausſchließlich
zur Rückvergütung an die Mitglieder, ſondern auch zur BVil-
dung von Fonds verwendet werden, die es den Konſum
vereinen ermöglichen, ſelbſt oder durch ihre Verbände und
Großeinkaufsgeſellſchaften zur genoſſenſchaftlichen Produk
tion überzugehen und für die Erziehung und Bildung, ſowie
ferner die Unterſtützung ihrer Mitglieder zu ſorgen, daß die
Lohn- und Arbeitsverhältniſſe ihrer Angeſtellten im Einver-
nehmen mit den Gewerkſchaften geregelt werden, daß ihre
eigenen Betriebe in jeder Hinſicht vorbildlich organiſiert ſind,
und daß bei Bezug von Waren gebührende Rückſicht euf
die Bedingungen genommen wird, unter denen ſie hergeſtellt
werden. Oft und inwieweit die Genoſſenſchaften die poli-
tiſche und gewerkſchaſtliche Bewegung direkt aus ihren
Mittel unterſtützen ſollen, iſt der Entſcheidung der genoſſen
ſchaftlichen Organiſationen jedes Landes zu überlaſſen. Jn
der Erwägung, daß die Dienſte, die die Genoſſenſchafts
bewegung der Arbeiterklaſſe leiſten kann, um ſo größere ſein
werden, je ſtärker und geſchloſſener ſie ſelbſt iſt, erklärt der
Kongreß, daß die Genoſſenſchaften jedes Landes einen ein
heitlichen Verband bilden müſſen. Der Kongreß erklärt end
lich, daß es im Jntereſſe der Arbeiterklaſſe in ihrem
Kampfe gegen den Kapitalismus erforderlich iſt,
daß die Beziehungen zwiſchen den politiſchen, gewerkſchaft
lichen und genoſſenſchaftlichen Organiſationen immer inniger
werden, ohne daß dadurch ihre Selbſtändigkeit angetaſtet
würde.

Ueber die Reſolution entſpann ſich zunächſt eine lange Na
tionalitäten-Debatte, da die Dichechen den Zu-
ſammenſchluß der Genoſſenſchaften nicht jedes Landes, ſondern
jeder Nation forderten. An der Debatte nahm von tſchechi-
ſcher Seite Wodratſchek, von Deutſch-Oeſterreichern Sel i-
ger und Karpeles teil. Das tſchechiſche Amendement wurde
gegen ihre Stimmen abgelehnt. Wurm beantragte, nicht
eine Verpflichtung der Parteigenoſſen auszuſprechen, ſondern
ſtatt „verpflichtet' zu ſagen fordert aufs dringendſte
auf“. Dieſes Amendement war das einzige, das Annahme
fand. Guesde zog ſeine Anträge, die der neutralen Kon-
ſumvereins-Bewegung feindlich waren, ſchließlich zurück, ebenſo
Vandervelde ein Amendement, das eine Abſchwächung des
Urteils über die Wirkungen der Eigenproduktionen enthielt.

So wurde die Geſamtreſolution mit dem Amen-
dement Wurm mit allen gegen 2 Stimmen (Won-
dratſchek und Levin) angenommen. Damit hat dieſe Kom
miſſion ihr Arbeitspenſum erledigt.

halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 3. September 1910.

Generalverſammlung des Sozialdemokrat. Vereins.
Nochmals ſei auf die morgen, Sonntag, vormittag 11 Uhr

beginnende Generalverſammlung des Sojzialdemokratiſchen
Vereins für Halle und den Saalkreis hingewieſen. Die Ver-
ſammlung muß frünktlich eröffnet werden, da am ſpäten Nach-
ges der Saal anderweit in Benutzung genommen werden
muß.

Die vorläufige Tagesordnung umfaßt folgende Gegenſtände:
Die Berichte des Vorſtandes, des Sekretärs, der Reviſoren, der
Preßkommiſſion, der Agitationskommiſſion, der weiblichen Ver-
irauensperſon und der Schiedsrichter, wozu die Erſatzwahlen
für die genannten Körperſchaften treten. Danach ſoll der Par-
teitag in Magdeburg und Wahl der Delegierten dazu vor-
genommen werden. Dann ſolgt die Preſſe und ſchließlich der
Antrag des Vorſtandes auf Einführung der Wochenbeiträge
ſowie ſonſtige Anträge der Diſtrikte.

Nach dem Statut haben ſämtliche Vereins mitglieder in der
Verſammlung Beratungs- und Stimmrecht, es iſt daher zu er-
warten, daß ein guter Beſuch Platz greift. Das Mitgliedsbuch
iſt zur Kontrolle vorzuzeigen, ohne dem iſt der Zutritt nicht
geſtattet.

Der Fall Renner und die Halleſche Julſtiz.
Poliziſtenreinigung vor dem Schöffengericht.

Die Halleſche Juſtiz hat wieder einmal eine Leiſtung hinter
ſich, die nur allzudeutlich beweiſt, wie eng verbündet ſich alle
Mitglieder der ſtaatlichen und ſtädtiſchen Bureaufkratie fühlen,
wenn es gilt, den Gegenſatz zwiſchen arbeitenden Klaſſen und
ſich ſelbſt hervorzukehren. Vor dem hieſigen Schöffengericht
kam am Donnerstag der traurige Vorfall zur Verhandlung,
der im Mai d. J. die Erinnerung an die polizeilichen Maſſen-
bluttaten vom 13. Februar lebhaft weckte und wobei der Tape-
zierer Art ur Renner durch einen Säbelhieb des Poliziſten
Brödersdorf ſo ſchwer verletzt wurde, daß er einige Tage
darauf ſtarb.

Wir müſſen ſagen, daß das Ergebnis dieſer Verhandlung
ganz ſo ausgefallen iſt, wie es bei dem Charakter der Juſtiz in
Halle und dem vielleicht unbewußten aber innigen Konnex
zwiſchen ihr und der Polizei zu erwarten war. Selbſtverſtänd-
lich durfte es nicht geſchehen, daß ein Mitglied der ausführen-
den Gewalt bei einer ſo ſchwerwiegenden Handlung wie der
Niederſäbelung eines Menſchen ins Unrecht geſetzt und bloß-
geſtellt wurde. Wohin ſollte es ſonſt mit der Autorität kommen!
Ausdrücklich ſetzen wir dabei hinzu ühble Erſahrungen fordern
das daß wir dabei nicht an WBorhbedacht glauben wenigitens
nicht bei der Juſtiz. Aber nung rich mußten in dieſem Falle
Kaſtenſolidarität und Klaſſeninſtinkt ganz beſonders lebhaft
wirken.

Welche Bedeutung man amtlicherſeits dem Prozeß beimaß,
geht daraus hervor, daß er zweimal angeſetzt und
wieder auf längere Dauer vertagt wurde, weil man
wohl den Schuldbeweis für den angeklagten Richard
Renner, den Bruder des Erſchlagenen, noch verdichten zu
müſſen glaubte. Dieſe ſehr belangreiche Tatſache iſt in der
Verhandlung nicht zur Sprache gekommen. Ebenſo wurde
in der Verhandlung nicht im geringſten Bezug auf den
Charakter des erſchlagenen Artur Renner genommen. Der
ganze Angriff und Beweis wurde kediglich auf den AngeklagtenL e CRichard Renner gerichtet, dem infolge ſeines Vorlebens beſſer
beizukommen war. So ging natürlich der
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Der Verlauf des Vorfalles (äß: ſich aus den Ausſagen der
Zeugen wie folgt zuſammenſtellen. Am Nachmittag des
18. Mai trafen die Gebrüder Renner mit dem arbeitsloſen
Zimmerer Karl Lützner zuſammen, mit dem ſie wegen des
Kaufs eines Hammers in Streit gerieten. Der erſchlagene
Renner hatte nach Ausſage Lützners den Hammer, der 30 Pfg.
koſten follte, in Beſitz genommen, ohne ihn zu bezahlen. Als
L. ſein Werkzeug zurückverlangte. entſtand ein Handgemenge,
wobei er Ohrfeigen, Schläge auf den Kopf erhalten haben und
über ein Brückengeländer gedrängt ſein will, daß er bewußtlos
wurde. Der Poliziſt Brödersdorf, der ſich in der Nähe auf-
hielt, kam hinzu und wollte die Perſonalien der Gebrüder
Renner feſtſtellen. Da ihm das nicht gelang, ſchritt er zur Feſt
nahme. Die Brüder Renner wehrten ſich dagegen. Einer von
ihnen (Artur R.) hatte das dem Lützner aus der Taſche ge-
fallene Meſſer aufgehoben, ohne es zu benutzen. Der Poliziſt
bemerkte es und nahm es ihm ab, was nicht zu ſchwer geweſen
ſein muß.

Hier iſt eine Einſchaltung nötig. Der Zimmermann Lützner
war namentlich mit dem Artur Renner genau bekannt, er hatte
dieſem öfters bei ſeinen Arbeiten Linoleumlegen geholfen.
Die Wegnahme des Hammers bedeutete nur einen Scherz dem
Bekannten gegenüber. Lützner konnte zum mindeſten wiſſen,
daß der angeheiterte Artur Renner im übrigen ein durch-
aus ordentlicher Menſch ihm nach der Ernüchterung den
Hammer wiedergeben oder deſſen Wert erſetzen würde. Jn
welchem Rufe der Zeuge Lützner ſteht, iſt in der Verhandlung
nicht erörtert worden. Ferner iſt nicht zur Sprache gebracht,
ob der Poliziſt Brödersdorf mit L. über die fragliche Angelegen-
heit allein und in deſſen Wohnung konferiert hat. Dinge, deren
gerichtliche Aufhellung unſres Erachtens ſehr notwendig ge
weſen wäre.

Der Poliziſt Brödersdorf ſchilderte nun den weiteren Ver
lauf der ſchlimmen Sache. Es ſei ihm geradezu unmöglich ge
weſen, die Renners nach der Wache zu bringen. Nach energiſchem
Vorgehen habe er ſie dann bis zur Gerbergaſſe gebracht, wo ſie
wieder Halt machten und in eine Wirtſchaft gingen. Weitere
Aufforderungen, mitzukommen, ſeien unbeachtet geblieben.
(Wir bemerken, daß die Gebrüder Renner nicht mit zu der ent-
fernt gelegenen Revierwache, ſondern zu der nahen Hauptwache
gehen wollten. R.) Als er dann wieder zufaßte, habe einer von
beiden geſagt: „Wehe, wer mich angreift!“ Nach weiteren
Tätlichkeiten habe er blank gezogen und dem Artur Renner
einen Hieb über den Kopf verſetzt. Die Abſicht, Renner zu
töten, habe er nicht gehabt. Jnzwiſchen war der Poliziſt
Straßner gekommen, der Richard Renner abführte, wobei dieſer
gutwillig mitging.

Die Zeugenausſagen beſtätigen, daß die Gebrüder Renner
angetrunken waren und dem Poliziſten Schwierigkeiten be
reiteten. Der Gaſtwirt Wilhelm Später hat nicht geſehen,
daß der Poliziſt gewürgt wurde, wie dieſer behauptet, ſondern
nur, wie dieſer zuſchlug. Zeuge Zigarrenhändler Jhring
ſtellt ſich mit ſeiner Ausſage auf die Seite des Poliziſten. Dieſer
hätte nicht mit den Renners fertig werden können. Wenn er
einen von ihnen gefaßt hatte, riß der andre ſich wieder los.
Zeuge Veit hat geſehen, wie der Zimmermann Lützner ge
würgt wurde.

Der Amtsanwalt beantragte wegen Mißhandlung des
Zimmermanns Lützner, Widerſtand gegen die Staatsgewalt,
und Beamtenmißhandlung zehn Monate Gefängnis.'
Das Gericht fühlte ſich veranlaßt, über dieſes Straf-
maß hin auszugehen und auf elf Monate und
zwei Wochen Gefängnis zu erkennen. Außerdem
verfügte es gegen Renner, der verheiratet iſt, ſofortige
Verhaftung.

So wird in Halle die Polizei gereinigt. Ein Poliziſt, der
„völlig erſchöpft“ geweſen ſein will, zerſchlägt mit
einem einzigen Hiebe einem Menſchen den Schädel, daß
dieſer ſterben muß. Der Bruder des Getöteten wird unter An-
klage geſtellt nicht der Poliziſt und geht auf ein Jahr in
das Gefängnis. Gerechtigkeit, dein Wohnort iſt Halle!

Mag der Verurteilte Roheitsvergehen hinter ſich haben, mag
der Ordnungshüter von den beiden angetrunkenen Männern
bedrängt worden ſein. Wir ſagen, daß der Säbelhieb, der den
Tapezierer Renner traf, unnötig geweſen iſt. Der Poliziſt
hatte andre Mittel, ſich Geltung zu verſchaffen. Dies iſt nach
dem blutigen Ausgang der Sache der ſpringende Punkt, nicht
das, ob hier von irgend einer Seite Roheit obwaltete. Wenn
die Sache des Beamten ſo über jeden Zweifel erhaben war, wes-
halb all das bemerkenswerte Drum und Dran des Prozeſſes?
Wir zweifeln nicht daran, daß der Beamte keineswegs den
traurigen Ausgang des. Vorfalles gewollt, aber wir ſagen, daß
er kopflos gehandelt hat. Und an dieſer Kopfloſigkeit hängt
ein Menſchenleben! War es danach nötig, den éer-
ſchütternden Eindruck dieſes Dramas durch die grauſame
Beſtrafung des zweiten Beteiligten zu verſtärken? Glaubt
man wirklich, daß die Behörde durch dieſes Urteil an Anſehen
und Vertrauen gewonnen hat?

Arbeiter-Bildungs- Ausſchuß Halle a. S.
Das Programm für die Monate September bis Dezember

1910 iſt nunmehr feſtgelegt. Es finden ſtatt:
Am Dienstag, 13. September, ein Lichtbildervortrag des

Jnſtituts Kosmos, Leipzig: Jm Lande der Mitter-
nachtsſonne.

Dienstag, den 11. Oktober: Münchener Scharfrichter-
Abend, ausgeführt von erſten Münchener Künſtlern, Sängern,
Dichtern und Malern.

Dienstag, den 1. November: Theater- Abend der
Dramatiſchen Abteilung, Heyermanns Das ſiebente
Gebot.

Mittwoch, den 16. November (Bußtag) Großzer Licht-
bildervortrag. Thema wird noch bekanntgegeben.

Dienstag, den 6. Dezember: Großes Jnſtrumental-
konzert unte: Mitwirkung einer Sängerin.

Dienstag, den 20. und Freitag, den 23. Dezember, nach-
mittags: Märchenabende mir Lichtbildern für
Kinder.

Alle Veranſtaltungen finden im Volkspark ſtatt und be-
ginnen pünktlich abends 729 Uhr, außer den Kindervorſtellungen.

Programme ſind nur im Vorverkauf in allen Gewerk-
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ſchaftsbureaus, im Partei und Arbeiterſebretariat ſowie in
den Verkaufsſtellen des Allgemeinen Konſumvereins gegen Vor-

zeigung des Mitgliedsbuchs zu haben. Eine Abend-
kaſſe findet nicht ſtatt.

Die Gewerkſchaften, ſowie Arbeiterſportvereine werden ge
beten, auf die Veranſtaltungen des Bildungsausſchuſſes Rück
ſicht zu nehmen und für die genannten Tage keine Ver
gnügungen oder Verſammlungen feſtzumachen.

Ueber Arrangierung von weiteren wiſſenſchaftlichen Vor
trägen, Kurſen uſw. wird in nächſter Zeit berichtet werden.

Der Streik der Holzarbeiter in der Waggonfabrik von Gottfr.
Lindner in Ammendorf dauert unverändert fort.

Die Firma behilft ſich noch immer mit einer Anzahl Holz
arbeiter, die bei ruhigen Zeiten längſt zum Tempel hinaus-
gejagt worden wären. Jetzt ſind ſie aber die kieben Arbeits
willigen, die eine beſondere Behandlung verdienen, trotzdem
die Arbeiten doppelt und dreifach ſo teuer werden, als bei den

eingearbeiteten Leuten. Der Pferdefuß wird erſt noch kommen,
wenn die Abnahme der Wagen durch die Bahnbehörden erfolgt.
Da wird die Firma ihr blaues Wunder erleben und noch einen
erklecklichen Teil Geld zu den bisherigen Streikkoſten legen
müſſen.

Um der Mit- und Nachwelt die Namen der nützlichen
Elemente, die früher bei Lindner beſchäftigt waren und nicht
ohne das Eldorado der Firma Lindner zurecht kommen konnten,
ſeien ſie hiermit veröffentlicht. Es ſind dies der Tiſchler Willi
Freitag, Ammendorf, Halleſcheſtraße 24; die Stellmacher
Hermann Nilius, Ammendorf; Paul Rauſchenbach, Kollenbey;
Wilhelm Mettin, Merſeburg MaxHübner, Ammendorf; Wil
helm Claſen, Ammendorf; Paul Seifert, Ammendorf; ſowie
die Maſchinenarbeiter Frang Werner, Radewell; Paul
Schlüter, Fuchs und Seeger.

Selbſtverſtändlich laſſen ſich dieſe Rausreißer noch zu allen
anderen eldienſten, die die Firma von ihnen verlangt, ge
brauchen. Der Maſchinenarbeiter Werner hat ſich ſogar nicht
entblödet, Streilbrecher, die von auswärts kamen, von Halle
nach Ammendorf mit der Elektriſchen zu transportieren. Die
Belohnung für dieſe Taten wird nicht ausbleiben.

Die Streikenden denken noch nicht daran, den Kampf aufzu
'geben, obwohl die Anzahl ziemlich gering geworden iſt. Dergroßte Teil von ihnen iſt anderweitig in Arbeit getreten oder

abgereiſt. Den überwiegenden Teil ihrer eingeübten Arbeiter
iſt die Firma los und wird ſie nicht wieder erhalten. Ein
ähnlicher Kampf wurde im Vorjahr in der Waggonfabrik in
Bautzzen geführt. Dieſes Jahr drohten wieder Differenzen.
Dieſe ſind jedoch auf gütlichem Wege beigelegt. Bei den Ver-
handlungen gab der Direktor zu, daß der vor jährige
Kampfder Firma l20000 Mark gekoſtet hat. Daran
kann man ungefähr bemeſſen, was der Firma Lindner der
Kampf in dieſem Jahre koſtet. Die Bautzner Direktion iſt
kuriert. Die Firma Lindner wird es noch werden, wenn ſie
es nicht ſchon iſt.

Es wird deshalb nach wie vor erſucht, den Zuzug von Tiſch
lern, Stellmachern und Maſchinenarbeitern ſtreng fernzu
halten.

Folgen eines nächtlichen Renkontres. wegen der ſehr verſchiedenen körperlichen Widerſtandsfähigkeit der
Faſt zugleich mit dem Fall Renner wurde vor dem Schöffen- Kinder an die Stelle der obligatoriſchen Jwpfung die fakultative

gericht jener nächtliche Vorfall verhandelt, der ſich im April geſetzt werden ſollte. Am meiſten zu verurteilen ſind die auf
im Hofe eines Grundſtückes in der Burgſtraße abſpielte. Ange Grund polizeilicher Anordnung erfolgenden Zwangsimpfungen,
klagt waren der ehemalige Poliziſt Kluſchinski und der die direkt gegen den Willen der verantwortlichen Eltern oftmals
Steindrucker Bentlage wegen gemeinſchaftlicher Körper- t ſind.re ung. Beide werden beſchuldigt, in der Nacht zum 11. April Die Impfung wird mit einer von künſtlich zur Erkrankung

aſtwirt Schöbe derart mißhandelt zu haben, daß er gebrachten Kälbern gewonnenen Lymphe ausgeführt. Man ſolltemehrere Kopfwunden und einen Rippenbruch davontrug. glauben, daß dieſer Stoff auf das allerſorgfältigſte behandelt und

In der fraglichen Nacht hatte der Angeklagte K. gegen 8 Uhr erprobt würde, bevor er in den menſchlichen Körper gebrachteine Aufwärterin, die bei ſeinen Kindern geblieben war, nach wird. Das iſt jedoch leider nicht der Fall, wie aus den Mit
ihrer Behauſung begleitet. Auf dem Wege über den Hof geriet teilungen des Reichsgeſundheitsamtes mit erſchreckender Klarheit
er mit dem im gleichen Hauſe wohnenden Gaſtwirt Schöbe zu hervorgeht. Da heißt es in der Denkſchrift des Amtes über
ſammen. Es wurden anzügliche Redensarten gewechſelt, bald Blattern und Schutzpockenimpfung auf Seite 118 von der Lymphe,
jedoch kam es zu Tätlichkeiten. Der Lärm veranlaßte die Frau daß man „vor dem Verſand ihre Wirkſamkeit und Beſchaffenheit
Kluſchinski, den bei ihnen wohnenden Steindrucker Bentlage prüft“, wobei aber verſchwiegen wird, daß der Stoff an
herunterzuſchicken, damit er ihrem Manne helfe. Beide haben Kindern erprobt wird! Dies geſchieht bei öffentlichen und
dann Schöbe geſchlagen, daß die erwähnten Verletzungen ent privaten Jmpfungen, ſo z. B. auch in Halle a. S. und in Kaſſel.
ſtanden. Schöbe behauptet, daß er zuerſt angegriffen worden Das wird in den Medizinal ſtatiſtiſchen Mitteilungen mit voll
ſei und daß er ſich nur gewehrt habe. Er ſei von K. wiederholt endetem Gleichmut erzählt, als ob es ſich um eine belangloſe Neben-
mit dem Abſatz getreten worden. Kluſchinski hingegen will ſache handle. Und doch iſt dieſe Art der Lympherprobung einfach
von Schöbe feſtgehalten worden ſein. Um ſich zu befreien, habe ein Skandal. Man iſt hierbei unwillkürlich verſucht, an die be
er um ſich geſchlagen. Er gibt die Möglichkeit zu, getreten zu rühmte Polizeihundprüfung in Altona zu denken, wobei auch Kinder
haben abſichtlich habe er es nicht getan. Die Hilferufe lockten als Verſuchsobjekte benutzt wurden. Weshalb wird denn die Jmpf
die Poliziſten Auguſtin und Gottlieb herbei, die zuerſt nicht ſubſtanz nicht auch in Halle an Tieren probiert, was doch in andern
eingreifen konnten, weil der Hof verſchloſſen war. Als die Tür Lymphgewinnungsanſtalten geſchieht Jn dieſer Art, Kinder zur
dann geöffnet wurde, ſtand Kluſchinski das will der Zeuge Erprobung eines höchſt gefährlichen Stoffes zu verwenden, tut
Auguſtin geſehen haben mit einem Bein auf der Bruſt ſich die Meinung gewiſſer Gelehrter kund, daß der Menſch, nament
Schöbes, während Bentlage auf dieſen einſchlug. Die Ange lich der arme, im Grunde nichts weiter als das Verſuchskarnickel
klagten beſtreiten dieſe Situation ganz entſchieden. Gottlieb für die „Wiſſenſchaft“ iſt. Wir möchten einmal anfragen, an was
hat den blutenden Gaſtwirt dann in das Haus gebracht. für Kindern die Probeimpfungen ausgeführt worden ſind Außer-

Der Strafantrag lautet auf drei Wochen Gefängnis gegen dem ſtellen wir feſt, daß in den öffentlichen Bekanntmachungen
beide Angeklagte wegen gemeinſchaftlicher Körperverletzung. über die Jmpftermine niemals die Rede von Probe-
Das Gericht läßt es jedoch bei einer Geldſtrafe von impfungen geweſen iſt. Da wir ſehr bezweifeln, daß Eltern ihre
60 Mk. bewenden. Es ſei nicht feſtgeſtellt, wer den Streit be Kinder zum Ausprobieren noch nicht geprüfter Lymphe hergeben
gonnen habe. Die Urſachen dazu dürften älteren Datums ſein. würden, wenn ſie darum wüßten, müſſen wir das Verfahren derZu verkennen ſei jedoch nicht, daß die Notwehr beträchtlich über- Verantwortlichen hierbei als einen groben Uebergriff bezeichnen.

ſchritten wurde. Die beiden Männer hätten den bejahrten Wir erwarteu, daß dieſes Verfahren, Kinder, obenein ohne Wiſſen
Schöbe, der nicht den Eindruck eines Raufboldes mache, ſo der Eltern, in ſchwere Gefahr zu bringen, ſofort eingeſtellt wird.
traktiert, daß ihm eine Rippe gebrochen worden ſei. Darin ſei Die Eltern tun gut, ſich durch ausdrückliches Befragen des impfenden
aber nur einfache Körperverletzung zu erblicken, da der Ange Arztes zu verſichern, daß an ihrem Kinde eine 8klagte Bentlage erſt auf Hilferufe dazukam und beide Ange ß an ihrem Kind Lymphprüfung nicht
klagte nicht den Vorſatz gehabt hätten, Mißhandlungen zu be-
gehen. Dem Zeugnis des einen Poliziſten hätte kein Gewicht Opern-Abend in Koſtümen. Die diesjährige erſte Prüfungs
beigelegt werden können. Aufführung des Bruno z ſchen Konſervatoriums

Wie wir kören, haben die Angeklagten Berufung eingelegt. bringt am W den V. r r uf der derSie wollen außerdem Einleitung von Verfahren wegen Falſch- 55 en ha u kt r pheus mit Frl. Kampf als
eides gegen die Hauptzeugen beantragen. Der weitere Verlauf chreib er als Enridice, Frl. Vietan als Eros,w. ine Sder Angelegenheit iſt ſomit abzuwarten. als Eliſabeth an e S Mi her h

in welcher Frl. Voß die Sidonie, Herr Weichmann den Schön
ProbeJmpfungen. und Herr Bergholz den Paris ſingt, weiter die zehnDie Frage des Jmpfzwanges beſchäftigt gegenwärtig wieder ſehr e a In e ger

lebhaft die Oeffentlichkeit, zumal da in letzter Zeit wieder mehrere duktions Szene kommen die Suppoſ e Hri inalemiagen und
Fälle bedenklicher Wirkungen der Schutzpockenimpfung bekannt ge- war: Tirolienne-Duett Cüſat. Görke, tworden ſind. Wir erinnern hier nur an den Fall aus Ahlsdorf, Arie (Traude Gagelmann), En e Lied en
dann an den im Mai ds. Js. in Leimbach bei Mangsfeld ein die Polka für Eylophon zur Vorſn ng. Billetts ſind bei Heinrich
getretenen Todesfall eines 11, jährigen Knaben, auch infolge der j Hothan und im Sekretariat des Konſervatoriums erhältlich.
Jmpfung. Die Eltern fragen ſich mit Recht, ob denn nicht beſſer (Weiteres Lokales in der 3. Beilage.)
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Es gibt nichts Besseres als e M ACEI' Bouillon-Würfel
zur augenblieklichen Bereltung dettkater Bouillon.
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gebe Möbel, die jetzt für später gekauft werden, ganz
ohne Anzahlung

Herren-Hüte,
Die neuesten Formen für Herbst sind

in grosger Auswahl eingetroffen

Schwarze Hüte Parbige Hüte
Sport-Mützen

Zylinder Ohapeaux claques

S. Weiss
Halle a. S., am Markt.

rer venschvache
Nervenersehö T Aeusserst lehrreicher Ratgeber under von Speriaiarat Dr. Ramler zur Verhätang und

u Gehira- und Räcekenmarks-Ergeohöpfaung, der
z nolino Organe Norven-Zorrätiung
nd deren r III n x unsebätzdaremgesundheitlichen Nutaen. Gegen J 1.60 Briefmarkeon franko zu

bosiohen Von Dr. mod, Raumer Nacht. Gont 240 (Sehweiln).

auf Kredit
zu den günstigsten zahlungs bedingungen ab:

Spezialitaät:et Elarlehtungen
u. Horron-, Damon- u. Kinder-6arderobe,

Bee J Manufaktur- u. Schuh-

t Waren, eKinderwagen,
Kredit nach

aus Wàrts.

8332 42. S T S. reus, Paletots Lloidero ns, 3. Mk. V p go erSerie 3 Anz. 5.- M. Wer 25 Ans. 3, 5, S u e 12 A.Serie 4 An M. JSerio Avz. 10.— M n. W Gardinen, Teppiehoe,Serie 6 Anz. 12. Mk. Vitragen, Portieren,
Rock- u. Cehrock eheAnzüge.

I Alles in dem durch seine Reoltität, Kulanzu. Teistungetspignen weitaus bekannten Möbel- u, Ausstattungsgeschätt

ena S z nur Gr. 58 I II.
e l



J empfehle ich in dseter
e

zlegante
e

moderne

Schlafzimmer,
farbige

Küchen.
Ganz bequeme Anzahlung.
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Werv h

33
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i nach Wunsch.

n
künstige Kantzelegendeit für

Um mit den Restbeständen meiner Spezial- Abteilung

Herren- u. Knaben- Konfektion
zu räumen, sind sämtliche Artikel

w.ſeserſislen Anzüge

v
Alweröreutſc vilig zum Verkauf gestelft

Besonders preiswert:

herren-nzüge, S
durchweg nur Neuheiten von letzter Saison, erprobt
gute Stoffqualitäten, mit wirklich guter Verarbeitung

und vorzüglicher Passform!

m 12“15 18 22 25 2035
fortwährender Eingang von Herbst Neuheiten

s Alex Hüchel,
m S m. Schaufenster zu e

Mitgl. d. Rab.-Sp.-V.

ragend
und eleganter Ausführung:

Knzüge
für Herren und Knaben,

Anz. schon S Mark.

Damenröcke,

Damenbluen,
Köeiderstoffe,

nanufarturweares,

22 l. Atekel.
Alles ercomenen Sie vimig und gut z n gen als reell peannten

Kreckithaus

522 Klingler- Halle a.

de 2

empfehle ich zum bevoer-

e e 0 Oz a 88t h
Joppen, Regenpelerinen

c Büfetts, Sofas, Diwans,
Garnituren u. Matratzen,

e
S

W j oS O

4

Halle a. S.,
Marktplatz 18,
Ecke Klein-
schmieden.

empfehle ich in hewor- c
schönen Musten

stehenden Vm2zug:

als
Schränke, Vertikows,

Spiegelspinde, Spiegel-
Konsole, Trumeaux,

Kuchenspinde, Tische,

küchenbäfetts,
Teppiche, Gardinen,

Federbetten, Steppdecken,
Tischdecken.

Grosse Ulrich-
e Strasse 20, I. Et.

S h in Zeifz2z, Siaeefart S

für Ebeleute) gratis,
Klappenbach Halle a. S., gr. Ulrichstrasse 41.

c hEl Eure
verlangen meine aufktärende Schrift „Des Rätsels Lösung (Goldene Worte

franco, ohne Absender.

r med. Drechsler,
bisher Rannischestrasse 1,

wohnt von heute ab

An der Universität 1 hp.,
Ecké Schulstrasse.

Arbeitsmarkt.
Wer Steſung ſucht

die Deutſche
Eßlingen 156.

Tüchtige Falzerinnen
ſtellt ſofort ein

Druckerel, Kronprinzenſtr. 4.

verlange
Vakanzenpoſt

Barbier und Friſeurlehrling
ſucht Emil Stemmler, Glauchaerſtr. 79.

Thure-Brundt- arsage
bei Frauenleiden

Elisabeth Braunack,
Schälerin von Dr. Thure- rangt,

Glanchaerstrasse 23 II.
Sprechzeit 10-1. Für Angemeldete a. nachm.

Pflaumen Entkerner
empfiehlt

C. F. Rittenr,
Leipzigerstrasse 90.

Hausarbeiterimnmem
euenen Leilbrun Pinner,

Geiststrasse 22. W

qas schmur,

zisste grau

St chwarzeHerren- hüts,
neue Formen M 4. 4.50, 5.engl. Haarhut 6.50, 7.

Große Auswahl bei

O. Blankenstein,
obere Leipzigerſtr. 36.

Steinſtr.
Mitgl. des Rabatt- Spar Vereins.

der Art bebe ſtansporte e h
eihmann, Bernhardyſtr. 35.

Wohnungs Anzeigen

2 freundl. Schlafstellen zu
vermieten Breiteſtr. 17 I.
Frdl. Schlſſt. off. Dies 22 14,1I. I.

twalſle Schüsrein und Fannen
äusserst billig bei

C. F. Ritter,
Leipzigerstrasse 90.

Brautleute
bitte um Beſichtigung meines
envrm großen Möbellagers.

Preſe auffallend billig.
Sofas von 28 98 Mk.
Garnituren von 75--350 Mk.

piege von 3--120 Mk.
Tiſche von 8--125 Mk.Stühle von 3-- 30 Mk.
Bettſtellen von 12 80 Mk.
Matratzen von 8--125 Mk.
Vortikows von 30 78 Mk.
Schränke von 22 85 Mk.
Schreibtiſche von 16—180 Mk.

Komplette Wohnſtuben,
Salons, Herrenzimmer,

Schlafzimmer,
moderne Küchen

unerreicht billig bei langjährig.
Garantie verkauftS. ßosenboſg,

Geiststr. 21, Treppe.

Künstliche

von 1.50 Mark an

mit und ohne Platte
unter

10 jähriger Schriftlicher
Garantie für Haltharkeit,

auf Wunsch mit
Schutzvorrichtung,

ohne Extraberechnung.

Alle Vorarbeiten z. Bin-
setzen künstlicher Zähne um-
sonsat. Für gutes Passen, na-
turgetreues Aussehen und ab-
solute Brauchbarkeit beim
Essen übernehme Garantie.

Umarbeitung angete.
von 1 Mark an per Zahn.

Reparatur er
von 1 Mark an.

AKhwenrlo.e: blemhbleren
von 1 Mavo

schmerzloses
Zahnziehen,

Amerihanische Zahnprauſs

„Britannia“
Leipzigerstr. 86, Eing. Gr. Brauhausstr.

Teilzahlg. gestattet, Woche 1 M.

Täglich geöffnet.
h

Rossfleisch!
Diese Woche Wieder f.

Alles übrige wie bekxanntuaräenkathei

A. Thurm,Reilstrasse 10.

Haare
kauft Soh., Weidenplan 2, part.

kilig!
Lesen Sie die billigen Preise

im Volksblatt
vom Sonnabend 3. September

Nr. 206,
über o Laternen von
August Kraft.

e lebhaft. Kreisſtadt, Prov.
Sachſen,ſteht gut. Kolonialw. -beschäft

in großem Laden an der Haupt-
ſtraße, anderer Unternehmung.
halber zu verpachten, mit Vor
kaufsrecht d. Grundſt. Off. unt.
U. O. 3278 an Rudolf Moſſe, Halle.

Kiuge Frauen
ſende Proſp. Periodenſtörung.
Dankſchreiben und Probebeutel
Dr. Blons-Pulver bei Einſendung
von 20 Pfg.-Marke gratis. Bitte
ausſchneiden.

Ampeln

iſt der

Hängelampen

Croe Auscanl.

billee Prelve.

Flurlanpen
Küchenlampen zet. 90 Pf. bis 3.75 re

von 3 Pf. an

aet. 1.95 bis 3l v

z. 3.25 bis A8 an.

Kronleuchter arm. à et. I 45 gr.„Göncs New blüdlicht-Brenner,
komplett

4.75
Beſte.

Paßt auf jede Lampe.
T Leipzigerstr. 10.

Mitgl. d. Rab.-Sparvereins.

Sonntag, 4. Sept. Ballmusik. O
nachmittags 4 Uhr

Ergebenſt ladet ein G. Wenkel.haur 1. in
für Damen und Kinder, Mieder-,Prinzeß und Blufenſchürzen in
größter Muſterauswahl, ſtetsneueſte Faſſons am Lager, billigſt.

Albert Hammer,
Geiſtſtr. 52. Tel. 2673. R.-Sp.V.

Billige
LIreelle Möhbel.

Kleiderſekretäre 28, 30, 38--80 M.,
Vertikows 33, 38, 47 80 M.,
Plüſchſoſas 65——90 M., Stoffſofas
45 u. 55 M., Sofatiſche 10 36 M.,
Pfeilerſpiegel 12-24 M., große
Trumeaus 38, 40--75 M., Pfeiler-
ſchränke, Kommoden, dauerhafte
Bettſtellen mit Matratzen 35, 40,
45, 65 M., Waſchtiſche Küchen
möbel in grau und gelb, verkauft

billig, bei freiem Transport

Max Jungbiut
Albrechtſtraße 43,

nahe der Geiſtſtraße.

e90000008 fredt
BocKkwitz. Bockwitz.

100/0 Rabatt. 10 o Rabatt.
Geſchäfts-Eröffnung.

Einem geehrten Publikum von
Bockwitz u. Umgesg. die ergebene
Mitteilung, daß ich ein Schnitt
waren u. Reſter-Geſchäft eröffnet
habe, auch halte ich großes Lager in
fertigen KoſtümRöcken, Bluſen u.
Arbeiter Garderobe. Es wird
meineifrigſtes Beſtreben ſein, mein.
werten Kundſchaft nur gute Waren
zu allerbilligſten Preiſen zu liefern
und bitte um gütige Unterſtützung.

Gewähre aul alle Waren 10 o Rabatt.

W. Rother, Frierichethalerstr. 6.

Kleiner Federtafelwagen für
kleines Pferd oder Eſel billig zu
verkaufen. Schleifweg 7.
Gehrock u. Frat Verleih!
A. Brandt, Hackebornſtr. 1

Guterh. Kinderwagen billig zu
verk. Gr. Brunnenſtr. 30, H. II.
2Schürzen u. Strümpfe Waren

kaufen Sie am billigſten im Aus

verkauf b. Fr. Meyer, Talamtſtr. 9
a. Markt und Hardenbergſtr. 20.

Gebr. Fahrräder v. 15 C an,
Schläuche V. 1.50, Mäntel v. 1.56 bis 6

Pedal 69 Gr 10 Fahrrad Verleihung.
Nur Gr. Klausstr. 32, Lohrengel.

7ö fe verk. i. a. Farb. v. M. 1,50an,p fert. von ausgek. Haar ſ. an

Emll Stemmler, Glauchaerſtr. 79.
Zahle h. Preiſe f. ausgek. D.-Haar.

Reu! Reu!Badiſche
Rebolutions Geſchichte

aus den i Hahren 1848--1849.
Von Wilhelm Blos.

Geb. 1.50. Geb. 1.50.
Volks-Buchhanälung,

„Ondullere Dich geht

F. 3.00Ritter,ger 99.
Die Beleidigung Kari

Schwalbe nehme ich zurück.
Fr. Sohadewaid,

Standesantliche Kachrictten

Halle-Süd (Steinweg 2) 2. Sept.
Aufgeboten: Aſſiſt. d. Landw.

Iuſtituts Schein u. Olga Strauß
Sophienſtr. 41). Arbeit. Pierſchkeund Elsbeth Keicher (Unterplan 5

und Bruckdorferſtr. 8). Gärtner
Fiſcher u. Roſa Füchſel (Cladow
und Glauchaerſtr. 2). Vizewacht-
meiſter Hübner u. Luiſe Blaszkie
witz (Merſebur 93 u. Krondorferſtr. 12).und Serien Albrecht (Weimar u.

Wer gage 4). Tiſchler Vogelsberg und Eelm, Klaus (Bern

hardyſtr. 26 u. Pfännerhöhe 34.
Photograph J. Delvos und M.Brummer Dſterwiech Ober
lehrer Dr. L. Greiner und Ch.
Reußner (Eiſenach u. Halle a. S.)
Schriftſetzer A. Büchner und M.
Groebel Qpf a. S. u. Sangerhauſen). Fleiſcher K. Beſtel n
A. Gerber (Halle a. S. u. Brach

Eheſchließung: Peter
Michel u. Emma Sander (Reil
ſtraße 133 und Spitze 27).

Geboren Arbeiter Scholz S.(Schmiedſtraße 31). Friſeur KrippS (Meckelſtraße 2). Eiſendreher
Welifer T. (Torſtr. 27). Blech
ſchmied Küchler S. (Zwinger-
ſtraße 26). Gärtner Ziegenbalggenannt Scranee olfſtr. n

ger Vehſe T. regechler Kammler (Merſ 7
S 162). Arbeiter Bach

T. (Streiberſtraße 23).
e eporggn: Jſolierers Brendel

5 M. (Ludwigſtraße 11).Formers Stollberg S., 3 Jahr

n t einenaeckel T., 3 M. (Pfännerhöhe 41)e gikckGran ne (Dryander
ſtraße 19).
Halle-Nord (Gr. Brunnenſtr. 3a).

2. September.
Aufgeboten: Lehrer Frauen

dorf und Antonie Feigler (Gu.t-
nitz u. Uhlandſtraße 10). Tiſchler
Schondorf und Helene Wedler
(Pfälzerſtraße 44 und Deſſauer
ſtraße 10).

Eheſchlieung: Doktor der
Philoſophie Laubert u. Eliſabeth
Schmidt e u. Uleſtraße 12).

Geboren: Bahnarbeiter Erbert
T. (Hardenbergſtraße 2). Abbruch
unternehm. Wirt Zwill.-T. (Adolf
ſtraße 4). Kaufmann Buchhorn

T. (Seebenerſtr.
Thormann S. (Dölauerſtr. 18).
Schloſſer Michaelis S. Richard
Wagnerſtraße 38).

te

Danksagung!
Für die liebevolle Teibeim Begräbnis unſerer To r

Alma ſagen wir allen unſeren
herzlichſten Dank. Dank allen, die
den Sarg ſo reichlich mit Blumen
bekränzt haben, der Jugend für die
zahlreiche Unterſtüßung und Be
teiligung beim Begräbnis ſagen
wir unſeren beſonderen Dank.

Unterwerſchen, 2. 9. 1910.
Die trauernden Eltern u. Geſchriſter.

Löffler, Bresden 57. g. Harz 42/43. Adolt Weber u. Frau.

Gesinde-

Pensions-

Ausstattungs-

Für die Jnſerate verantwortlich: Ro b. Jlgner. Druck

Hottfegern.
Reinigungs- Anstalt

am Alter Markt Z.
Elektr. Beiriehb., Elektr. Betriehb.

der Halleſch. Genoſſenſch.-Buchdruck. (E. G. m. b. H) Verleger
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Nr. 207

Aus den Nachbarkreilſen.
Zeitz, 2. September. Für die hieſigen Krankenkaſſen.

Die Verpflegungskoſten für Kranke im hieſigen Krankenhauſe ſind
in dieſem Jahre t worden, mit Rückſicht auf den Neubau am
Krankenhauſe, durch den verſchiedene Mängel im alten Kranken
hauſe ihre l finden ſollen. Die hieſigen Krankenkaſſen,
die ihre erkrankten Mitglieder im Krankenhauſe aufnehmen laſſen,
müſſen für dieſe in der dritten Klaſſe 2,20 Mk. pro Tag zahlen
Die Krankenhausverwaltung macht aber einen Unterſchied auch
bei den Kaſſenmitgliedern. inſofern, als ſie pro Tag 3,20 Mk. ver
langt. wenn Mitglieder nicht in Satz ſondern im Landkreis wohnen,
s in Aue, Rasberg uſw. Die Bäcker-, Böttcher-, Brauer c.

rtskaſſe hat Rechnungen erhalten, laut denen ſie für ſolche Kranke
pro 1 Mk. nachzahlen muß. Die Krankenhausverwaltung gibt
der Kaſſe dabei den Hinweis, daß dieſe die mehr verlangte Mart
wieder vom Landkreis einziehen kann, da der Kreis den Beſchluß
gefaßt hat, ſeinen Kranken pro Tag 1 Mark an Zuſchuß zu geben,
wenn dieſe im Krankenhauſe e finden. Der Kreis ver
langt aber dabei, daß er innerhalb vier Wochen den Antrag
auf Zahlung der 1 Mark erhält. Der Landrat des Kreiſes ver
öffentlicht darüber im Verordnungsblatt u. a. folgendes

„Um den Kreisangehörigen und den obenbezeichneten Kranken
kaſſen und Krankenkaſſenmitgliedern die Benutzung des hieſigen
ſtädtiſchen Krankenhauſes auch unter den veränderten erh lt
niſſen nach Möglichkeit zu erleichtern, hat der Kreistag beſchloſſen,
Kreiseingeſeſſenen, die Aufnahme in der III. Verpflegungskiaſſe
gefunden haben, eine Beihilfe von 1 Mark für jeden Ver
pflegungstag aus Kreismitteln zu gewähren.

Die entſprechenden Beihilfenanträge ſind durch Vermittlung
des zuſtändigen Gemeinde oder Gutsvorſtehers unter Beifügung
der Krankenhausrechnung binnen längſtens vier Wochen nach
Erhalt der Rechnung bei uns zu ſtellen. Der Tag der Zuſtellung
der n durch den hieſigen Magiſtrat und der Tag der
Begleichung (alſo die Quittung) müſſen auf dieſer vermerkt ſein.
Später eingehende Anträge müſſen unberückſichtigt bleiben.

Die Gemeinde und Gutsvorſtände weiſen wir an, für die
weiteſte Verbreitung dieſer Bekanntmachung Sorge zu tragen.“

Die Kaſſen mögen vorſtehendes beachten. Die Bäcker, Brauer c.
Kaſſe hat, wie uns berichtet iſt, ſchon einen Schaden erlitten, da
ſie das Geſuch um Zahlung der einen Mark erſt ſpäter eingereicht
hat und einreichen konnte. Für richtiger hielten wir es allerdings,
wenn die Verwaltung des m es die Mitglieder der Kaſſen
einheitlich behandeln würde. Die Kaſſen müſſen die in den
hieſigen Fabriken beſchäftigten Arbeiter und Arbeiterinnen auf
nehmen, ganz gleich, wo deren Wohnſitz iſt. Die Kaſſen haben
gaſt i Menge Scherereien und Arbeit und zuletzt auch noch

erluſte.

Zeitz, 2. September. Das wahre Nationalfeſt“, wie es
der Anzeiger benennt, iſt hier mehr als mittelmäßig ausgefallen.
Und das trotz aller herzlichen Bitten eines hochwohllöblichen Magi-
ſtrats. Am Donnerstag begann der Rummel mit Glockengeläut,
Konzert auf dem Markte und Fackelzug. Eine Anzahl braver
Feuerwehrleute und Anhänger des treuteutſchen Turnvaters Götz
verſtänkerten die Luft der Stadt mit dem Geruch ihrer Pechfackeln.
Der Kampfplatz des 13. Februar wies ſtarken Beſuch auf, meiſt
Kinder, die Unfug verübten, dann viele junge Leute und e in
J Arbeiter. Die Neugierde treibt doch immer noch Menſchen

zuſammen. 5Am Kates früh wurden die Proletarier, die zur Arbeit mußten,
dur uſik erweckt. Dann mußten einige a kleine Zweige
zur Dekoration alter Leute hergeben, und hierauf erbaute man ich
in einer Kirche an einer Feſtpredigt. Um 11 Uhr ging dann der
eigentliche „Feſtzug“ los, mit dem man freilich nicht ſonderlich viel
Staat machen konnte. Hätte man in dieſem Zuge nicht Hunderte
von Schülern und Schülerinnen mitgehen laſſen, ſo würde man
den „Zug“ wohl kaum geſehen haben. Erwachſene, Feuerwehrleute,
Schutzen und Krieger waren etwa 400 in dem Zuge. Wer irgend
eine bunte Uniform hatte, der paradierte auch in ihr. Sonſt aber:
Viel Geſchrei und wenig Wolle.

uſchauer,mengen“ waren diesmal nicht vorhanden. Die Kapi-
taliſten und Fabrikherren halten eben zu wenig vom Patriotismus,
wenn ſie dabei Schaden erleiden könnten. So ſah man denn meiſt
nur Frauen und Kinder als Staffage. Jntereſſant war das Ver
h unſerer Polizei. Während bei Arbeiterdemonſtrationen die

emonſtranten gehindert werden, hemmte man bei dieſer Demon-
ſtration für den Maſſenmord den Verkehr. Geſchirre, die in den
vom Zuge berührten Straßen ſtanden, den weggewieſen, die

Nationalfeſt“ bald größern Schaden herbeiführen können.

Wendiſche Straße u. a. waren für den Fuhrverkehr geſperrt. DerZug nahm den ganzen F2drdamm in Anſpruch, unſere Patrioten
können ſich das ja erlauben.

Der ganze Feſtzug zeigte ſo recht die r patriotiſcher Be
eiſterung. Trotz aller behördlichen Förderung iſt eben der Ver-

r d trwori en Herrlichkeit doch nicht mehr aufzuhalten. Und
as iſt gut ſo
Zeitz, 2. Sepiember. Der grobe Unfug durch Feuer-

werkskörper hat am Donnerstag bei der Vorfeler zum
n

der Waſſervorſtadt wurden et des Verbots der Polizeibehörde
in einem Papierwarengeſchäft Feuerwerkskörper verkauft. Beim
Probieren derſelben geriet eine Kiſte ſolcher Unfugsdinger in
Brand und verurſachte ſtarken Rauch. Ein weiterer Schaden iſt
lücklicherweiſe nicht entſtanden die herbeigeeilte Feuerwehr
rauchte nicht in Tätigkeit zu treten. Abends gegen 10 Uhr

brannte im Gaſthof „Palmbaum“ eine Gardine, die auch durch
einen emporſpringenden Feuerwerkskörper in Brand geſetzt wurde.
Auch hier konnte das Feuer ſchnell gelöſcht werden, doch war ein
im Zimmer ſchlafender taubſtummer Mann in Gefahr geweſen.

Schafft den haing der Sedanfeier ab, dann verſchwindet auch
der Unfug mit den Feuerwerkskörpern.

3 2. September. Am 31. Auguſt, vormittags 10 Uhr, ver
unglückte auf Grube 397 bei Theißen (Riebeckſche Montanwerke)
der Bergarbeiter Joſeph Fabian dadurch, daß ihm ein Fuß ge
brochen wurde. Der Vetriebsführer Schröder telephonierte an
Doktor Stumpf-Zeitz. Dieſer erſchien nicht. Ob auch nach dem
n Theißen zu Doktor Schäfer geſchickt worden iſt, entzieht ſich
unſerer Kenntnis. Der Mann lag zirka vier Stunden gen ärzt
liche Hilfe und Behandlung. Nun wurde nach dem Fuhrkutſcher
auf allen umliegenden Gruben der Riebeckſchen Montanwerke
geſchickt. Endlich 2 Uhr kam der Kutſcher mit dem Laſtwagen
an. Der Verletzte wurde darauf geladen und mit dem Zuge 2.30
dem Bergmannstroſt in Halle zugeführt. Wäre es nicht möglich
geweſen, während dieſen vier Stunden den Krankenwagen von
Grube 322 zu borgen. Die Grube iſt kaum 10 Minuten davon
entfernt. Die Tragbahre der Grube 397 hängt längſt an der
Waſſermaſchine und iſt faſt vollſtändig verfault.

J J ſo ſieht die Chriſtlichkeit der ſchwerreichen Millionen-
Geſellſ aft der Riebeckſchen Montanwerke aus, die ſich trotz jahre
langer Forderung der Bergarbeiter noch nicht einmal die aller
notwendigſten Krankentransportmittel anſchaffen kann. Wäre esnicht ratſamer geweſen von dem übergroßen Reingewinn des

letzten Tr hattsſahres beſſere Einrichtungen auf allen Gruben zu
beſchaffen

Zeitz. Zum Bahnhofsneubau. Jm amtlichen Verordnungs
blatt ſchreibt der Landrat:

„Nach dem Entwurf für den Umbau der Bahnanlagen in
Zeitz ſoll der Feldweg weſtlich der Bahn zwiſchen der Wolfs
grundunterführung und der ſpäter wegfallenden Unterführungder Previngialchanſſee Wethau-Zeitz-Pegau an die obere Böſchung

der zu verlegenden Chauſſee verlegt werden. Es wird nun be-
n dieſen Weg das fortfallen zu laſſen und dafür die in
Frage kommenden Grundſtücke durch einen unmittelbar an der
neuen Chauſſeeunterführung beginnenden 4,5 Meter breiten
Seitenweg zugänglich zu machen. Der hierüber aufgeſtellte Plan
liegt vom 3. September bis einſchließlich 17. September dieſes
Jahres während der Dienſtſtunden in meinen Geſchäftsräumen
zur Einſicht aus.

Während der Offenlegung kann jeder Beteiligte im Umfangeſeines Jntereſſes Einwendungen erbcken. Ebenſo haben die be

teiligten Gemeinde und Gutsvorſtände das Recht, Einwendungen
zu erheben. Dieſe ſind entweder bei mir ſchriftlich einzureichen
oder mündlich zu Protokoll zu geben. Da die Beſitzer und
Nutznießer der in Betracht kommenden Grundſtücke
ſämtlich in Zangenberg wohnhaft ſind, ſo erſuche ich den
Gemeinde und den Gutsvorſtand in Zangenberg um weitere
Bekanntgabe innerhalb ihrer Bezirke.“

Naumburg, 2. September. Der Parteigenoſſe Grunert
hat flink eine „Berichtigung“ zu unſerer geſtrigen Notiz verfaßt,
in der er die große Neuigkeit initteilt, daß er ſeine Zuſchriften
nicht als Gaſtwirt, ſondern als Schriftführer des Arbeiter-Geſang-
vereins auf deſſen Beſchluß verfaßt habe. Wir wüßten nicht, daß
wir Entgegengeſetztes behauptet haben. Genoſſe Grunert muß
aber an dieſe Mitteilung eine Unterſtellung knüpfen. Laſſen wir
ihm ſein Vergnügen. Dann ſagt er, daß er nicht Beherberger des
Arbeiter-Geſangvereins ſei. Wir nehmen alſo unſere dahingehende
Aeußerung, die vermutend gehalten war, zurück. Auf „weiteres“
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will Genoſſe Grunert nicht eingehen, weil die Arbeiterſänger noch
Stellung dazu nehmen werden. Warten wir das ab.

Jn der geſtrigen Notiz findet ſich ein Druckfehler. Es muß in
der 9. Zeile von unten heißen: belangreichen Tatſache, nicht
klangreichen, wie zu leſen ſteht.

Schkeuditz, 2. September. Stadtverordneten-Si
Vor Eintritt in die Tagesordnung brachte der Vorſitzende zurKenntnis, daß die vom Schriftſetzer Karbaum gegen einen Beſchluß

der Stadtverordneten, wonach denſelben das Bürgerrecht ver
weigert wurde, geführte Klage zuungunſten der Stadt ausgefallen
ſei. Genoſſe Sämiſch benutzte die Gelegenheit, um den bürger
lichen Stadtverordneten ihre Unkenntnis noch einmal vor Augen
zu führen. Auch wies er darauf hin, daß den Arbeitern ſeit
einiger ger die Erwerbung des Bürgerrechtes ſehr erſchwert wird.
Er ſprach den berechtigten Wunſch aus, daß Magiſtrat und Stadt
verordnete nunmehr ſich nach dem bereits zum zweiten Male
ergangenen Urteile richten ſollen. Jhre Unkenntnis in dieſen
Dingen bewieſen die Herren durch großes Schweigen. Hierauf
nahm man in üblicher Weiſe Kenntnis von dem KaſſenReviſions
r Die Herren Binroth und Wenzel wurden zur Prüfung

er Jahresrechnungen der Fortbildungsſchule gewählt. Die Auf
eines Arbeiters in die Bürgerliſte wurde ahgelegz, da für

deſſen Kinder Armenunterſtützung gezahlt worden iſt. Die
hlung einer Kaution wurde beſchloſſen. Eine längere Debatte

etzte beim Punkt Regulierung der Badeanſtalt ein. Hierzu lagen
einige Eingaben vor. Der Referent befürwortete ein Projekt,
nach welchem ein Schwimmbaſſin und Vergrößerung des Bade-
hauſes vorges iſt. Genoſſe Schulze trat für Errichtung eines
Volks und Schulbrauſebades ein. Er erinnerte daran, daß auf
Anregung unſererſeits der Bürgermeiſter bereits verſprochen habe,
dem Kollegium über ein derartiges Bad eine Vorlage zu machen.
Nur das wiederholte Eingehen unſerer Genoſſen auf dieſe
Sache, brachte die übrigen Herren auf die Beine. Treffend führte
Genoſſe Sämiſch aus, daß das Baden in der Elſter geſundheits-
e wäre. Verbreitet doch zeitweiſe die Elſter einen ſehr
üblen Geruch. Auch iſt es oft vorgekommen, daß verweſte Tiere
während des Badens vorübergekommen, ſind. Auffallender-
weiſe ſprach ſich diesmal Herr Kirſch für die Vorſchläge des
Genoſſen Schulze aus. Der Bürgermeiſter, welcher nun auch
z der Sache ſprach, machte recht annehmbare Vorſchläge. Man
olle jetzt nicht zu viel Geld für die Regulierung des Elſter

bades ausgeben. Der Magiſtrat iſt gewillt, eine Vorlage zu
machen, wonach die Errichtung eines Volks und Schulbrauſebades
mit Schwimmbaſſin vorgeſehen iſt. Dieſes Bad ſoll mitten in die
Stadt kommen, vielleicht auf den Wilhelmsplatz. Nunmehr wurde
eine Kommiſſion, beſtehend aus den Herren Frohne, Hüthig
und Schumacher, welche ſich mit dieſer Sache beſchäftigen
ſollen, gewählt. Die Jntereſſenten Gaſtwirt Müller und Fabrik
beſitzer Scholz haben den Antrag auf Einziehung der Bahnhofſtraße
nach der Friedrichſtraße geſtellt. Dieſer Antrag wurde, da nicht
alle Jntereſſenten einverſtanden ſind, abgelehnt. Unſere Straßen
beleuchtung geſchieht in der Hauptſache durch 27 Bogenlampen mit
je 500 Kerzenſtärken, welche in letzterer Zeit auf 350 geſunken
ſind. Dieſe Lampen waren zu ſchwach, eine gute Beleuchtung
alte Der Magiſtrat hat g 57 dieſem Grunde mit einer

ung.

rankfurter und einer Leutſcher Firma in Verbindung geſetzt.
rſtere bietet Lampen mit 3000, letztere ſolche von 1500 Kerzen

ſtärke an. Die Preisverhältniſſe ſind ziemlich die gleichen. Der
roße Lichteffekt der Frankfurter Lampen kommt aber nicht zur
eltung, da dieſelben viel zu niedrig hängen. r haben die

Leutſcher Lampen den Vorzug, weil an die jetzige Leitung noch
ſechs Lampen angeſchloſſen werden können. er Preis einer
Bogenlampe beträgt 95 Mk. Es wurde beſchloſſen, 27 Bogen
lampen von der Firma Körting u. Matthieſen, Leutſch zu beziehen.
Die Koſten von 2601 Mk. wurden bewilligt. Die Bahn aße
wird ſeit dem 15. Auguſt probeweiſe mit dieſen Lampen beleuchtet.
Die Verpachtung der Marktſtandsgelder erzielte von

arſchel 600 Mk. Der letzte Punkt war eine ziemlich heikle Sache.
Ein hieſiger Geſchäftsmann hatte vor längerer Zeit einen Brief
an die Stadtverordneten gerichtet, in welchem er einen Stadt
verordneten, welcher ebenfalls Geſchäftsmann iſt, beleidigt haben
ſollte. Der Brief iſt in nichtöffentlicher Sitzung verleſen worden.
Der angeblich beleidigte Stadtverordnete bittet um Herausgabe dieſes
Briefes, was ihm aber nicht wird. Es handelt ſich um die
Lieferung der Oefen für das Waſſerwerk. Wir werden ſpäter auf die
Sache zurückkommen. Genoſſe Sämiſch fragt an, wie es komme, daß
zwei Anträge betreffend Aufnahme in die Bürgerliſte noch nicht
zur Verhandlung geſtellt worden ſind. Nach 8 20 Abſ. 4 der
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StädteOrdnung haben die Stadtverordneten bis zum 15. Aunguſt
darüber zu beſchließen. Der erklärt, daß die Sache
noch zur Erörterung beim Magiſtrat liege, auch brauche er die
Sache den Stadtverordneten nicht vorzulegen, wenn der Magiſtrat
die Eintragung beſchließt. Unſer Genoſſe nimmt hierauf an, daß
die gen und erklärt, daß die Bürgerliſte
durch unſern Einſpruch ungültig iſt und Wahlen, ſo lange die
Sache ſchwebt, nicht vorgenommen werden können. Es handelt
ſich bei dieſer Sache um zwei Arbeiter, die auf Grund ihrer
Kinderzahl zu einem niedrigeren Steuerſatze herangezogen worden
ſind, als es erforderlich iſt. Unſere Genoſſen ſtützen ſich auf
s 20 a des preußiſchen Einkommenſteuergeſetzes, wonach das Kinderprivileg keine Einwirkung auf das Wadlrecht haben darf.

Dobichau (Kreis Querfurt), 1. Sept. Ein praktiſcher
Wirt. Jn der Schenke iſt ein gedrucktes Plakat angebracht:
„Es wird gebeten, bei Streitigkeiten nicht mit Tiſchen und
Stühlen zu ſchlagen, hinterm Ofen liegen Knüppel!“ Jn der
Tat lehnen vier handfeſte Knüppel hinter dem Ofen. Wenn
die handfeſten Knüppel, die hinter dem Ofen liegen, auch nicht
immer praktiſche Verwendung finden, ſo iſt die neue Einrich-
tung, vorausgeſetzt, daß ſie ernſt gemeint iſt, doch originell.
Und nicht bloß das. Der Wirt iſt nicht bloß ein Praktiker,
ſondern auch ein „tüchtiger“ Geſchäftsmann. Denn das Ver-
langen, die Einrichtung einmal zu ſtudieren, wenn auch nicht
praktiſch durchzukoſten, iſt nicht ganz unberechtigt.

Stedten, 1. September. Je der Gemeinderatsſitzung
vom 30. Auguſt wurde beſchloſſen, die n elektriſchen
Licht an die Ueberlandzentrale Amsdorf zu vergeben zum Preiſe
von 699,70 Mk. Der Armenhäusler Szmekdalla ſoll mit 16 Mk.
Miete pro Jahr herangezogen werden. Zur Anſchaffung eines
z raphen wurden dem Gemeindevorſtand ca. 30 Mk. bewilligt.
ur n für die Gemeinderechnung wurden die
ertreter Edel, Boblenz und Peterſohn gewählt. Der Auf-

forderung des Amtsvorſtehers, den Weg unter der Brücke der
Grubenbahn in Ordnung zu halten, ſoll ſtattgegeben werden. Die
alte Steuer für Bier ſoll aufgehoben und die neue Steuerordnung
eingeführt werden. Der Antrag von Schraplau, betreffend
Zahlung eines Zuſchuſſes zu den Schul und Polizeilaſten wird
im Prinzip anerkannt; gegen die 500 Mk. Zuſchuß für den Haupt
lehrer und die Polizeilaſten aber wird Verwahrung eingelegt. Die
Riebeckſchen Montanwerke ſollen zu einer Anerkennungsgebühr
von 750 Mk. für die Ueberführung und 100 Mk. für die Unter-
führung herangezogen werden. Zum Schluß wurde noch das
Treiben jugendlicher Burſchen bedauert, die mitten im Dorfe
Feuerwerkskörper zur Exploſion bringen, ſelbſt wenn die Straße
belebt iſt. Dadurch kann leicht ein Unglück entſtehen. Die Polizei
ſollte dieſem Unfug mehr Aufmerkſamkeit ſchenken. Die meiſte
Schuld daran trägt nur der Ueberpatriotismus beim Sedan-
rummel.

Oberröblingen, 2. September. Wer hat die Wahrheit
beſchworen Ein ſehr intereſſanter Strafprozeß beſchäf-
tigte die Halleſche Strafkammer. Der Bergarbeiter Stockhaus
war vom Schöffengericht Eisleben zu drei Mark Geldſtrafe
wegen Bedrohung verurteilt worden. Obwohl dieſe Strafe
ſehr gering, legte doch St. Berufung dagegen ein, weil er ſich
ganz unſchuldig fühlte. Es handelte ſich um folgendes. Der
44jährige Stellenvermittler Hoffmann, der geſchieden iſt, unter-
hält mit der noch minderjährigen Tochter des Stockhaus ein
Liebesverhältnis, womit St., bei dem großen Altersunterſchied,
nicht einverſtanden iſt. Außerdem wäre H. überhaupt nach
ſeinem ganzen Verhalten kein geeigneter „Bräutigam“, mit
dem er (St.) als Vater einverſtanden hätte ſein können. Er
hat deshalb auch nach Möglichkeit das Verhältnis wieder zu
löſen geſucht, aber ohne rechten Erfolg. Seine Tochter hat
ſich immer wieder mit dem Hoffmann getroffen. Bei dieſem
iſt ſie in Stellung geweſen, und zwar als „Hetoriſtin“ mit
einem Monatsgehalt von 80 Mark, obwohl ſie gar keine kauf-
männiſche Schulung hat. Hoffmann erklärt zu dieſer eigen-
artigen Tatſache, daß er die Stockhaus angelernt habe. Auf-
fällig iſt ferner, daß H. die St. als ſeine „Braut“ bezeichnet,
aber noch nie mit ihr will geſchlechtlich verkehrt haben, obgleich
die St. das ſchon gelegentlich zugeſtanden hat. Die gegen-
teilige Behauptung nahm H. auf ſeine eidliche Ausſage, trotz-
dem der Staatsanwalt ihm vorhierlt, daß wegen anderer
Liebesaffären gegen H. wiederholt Meineidsverfahren ge-
ſchwebt hätten. Nach allen dieſen Erfahrungen glaubte Stock-
haus energiſch darauf ſehen zu müſſen, daß ſeine Tochter nicht
mehr länger mit H. verkehrte. Am 8. April hat er wieder
einmal auf ſeine Tochter Obacht gegeben, ob ſie etwa mit dem
H. ſich treffen würde, wofür Verdachtsmomente vorlagen. Bei
dieſer Gelegenheit iſt er in der Nähe des Gaſthauſes zum
Salzſee mit Hoffmann zuſammengekommen, der einen Schreck-
ſchuß in die Luft abgab, um ſeine Verfolger von ſich fern-
zuhalten. Vorher will H. aber von St. tätlich angegriffen und
mit Totſchlag bedroht worden ſein. Sein Bureaugehilfe

e beſtätigte als Zeuge das auch, doch es iſt ſonderbar,a Lettrann von keinem der Stockſchläge getroffen worden
iſt. Stockhaus und noch ein Zeuge erklären das Gegenteil für
richtig. Sie hätten bloß nachgeforſcht, ob H. wieder mit der
Tochter St.s zuſammentreffe, und jedenfalls um ſich der läſtigen
Beobachtung zu entziehen, habe H. den Schuß in die Luft ab
gegeben. Nun beantragte der Staatsanwalt ſelbſt, dem Ver-
teidiger ſich anſchließend, die Freiſprechung des St., da das
Zeugnis des H. ohne Wert ſei und ſein Bureaugehilfe einmal
abhängig von ihm ſei und ſich auch irren könne. Seinem Zeug-
nis ſtehe das des Entlaſtungszeugen des Angeklagten gegen-
über. Der Sachverhalt erſcheine alſo nicht genügend geklärt,
ſo daß Freiſprechung am Platze ſei. Das Gericht kam in
ſeinem Urteil zu demſelben Reſultat. Nun wird jedenfalls
ein Meineidsverfahren die weitere Folge ſein.

Leimbach, 2. September. Er dient der grünen Farbe
und nicht der roten. Am Pfingſtabend kam es in der
Frickeſchen Gaſtwirtſchaft zwiſchen dem Zeitungsboten Meißner
und dem Hüttenarbeiter Wir zu Reibereien. Dabei hat
R. dem M. in höhniſcher Weiſe zugerufen: „Jch habe bei den
Gardejägern gedient; ich diene der grünen Farbe und nicht
der roten.“ Ueber dieſe Aeußerung ärgerte ſich M. und gab
dem R. eine Ohrfeige. Nun kam es zwiſchen ihm und R. zu
einer regelrechten Schlägerei, bei welcher auch M. mehrfache
Verletzungen erhielt. Der Bergarbeiter Fügemann ſoll den
R. ebenfalls mit geſchlagen haben, und zwar mit einem Bier-
glas. Nach der Schlägerei bekam R. einen Krämpſfeanfall. Auf
ſeine ſpätere Anzeige wurden dann Meißner und Fügemann

wegen gefährlicher, gemeinſchaftlicher Körperverletzung ange-
klagt, und das Mansfelder Schöffengericht hielt es ſogar für
nötig, die beiden zu drei bezw. zwei Monaten Gefängnis zu

verurteilen. Auf ihre Berufung verhandelte die Halleſche
Strafkammer nochmals in der Sache. Der Verteidiger, Rechts-

anwalt Dre Müller, war der Anſicht, daß eigentlich Frei-
ſprechung erfolgen müſſe, denn F. habe ganz zufällig mit auf
demſelben Platze (Sofa) geſeſſen, von welchem aus der Ange-
klagte M. dem Reißler die Ohrfeige gegeben hatte. Als dann
ſich R. auf den M. geſtürzt hatte, habe er ſich nur in ab-
wehrender Weiſe an R. vergriffen. Jedenfalls liege e
keinen Fall gemeinſchaftliche Körperverletzung vor. Au
bei Meißner müſſe man auf Freiſprechung erkennen, wenn man
berückſichtige, daß er doch erſt von R. gereizt worden ſei. Jm
allerunglücklichſten Falle könnte man höchſtens auf eine Geld-
Weg erkennen, denn Reißler ſelbſt habe ja der Sache ſo wenig

edeutung beigelegt, daß er erſt Anzeige gemacht hätte, nach
dem ihm M. einer Unordentlichkeit bezichtigt habe. Das Be-
rufungsgericht hielt aber ebenſo wie das Schöffengericht ge-
meinſchaftliche Körperverletzung für erwieſen und ſetzte nur
die Strafe etwas herab, indem es gegen M. auf zwei Monate
und gegen F. auf einen Monat Gefängnis erkannte.

Gerbſtedt, 2. September. Patriotiſche Ruheſtörung.
Am vergangenen Sonntag feierte der Kriegerverein in Zabenſtedt
ſeine Sedanfeier. Am Montag morgen gegen 3 Uhr wurde ein
Hurrapatriot mit Muſik nach Hauſe geleitet, ſo daß die Gemeinde
aus dem Schlaf geſcheucht wurde. Was würde die Ortsbehörde
wohl ſagen, wenn das ein ſozialdemokratiſcher Verein getan hätte
Ja, ſozialdemokratiſche Vereine ſind keine Hurravereine.

Die Zeitungskom miſſion beſteht aus folgenden Ge-
noſſen: Auguſt Trümpler, Vorſitzender, Theodor Knauth und
Albert Roßberg.

Steuden bei Teutſchental, 2. September. Hinterziehung
der Nachſteuer für Schaumweine und Branntwein brachte
den Gaſtwirt Guido Kögel eine Anklage ein. Bei einer Zoll-
reviſion, die infolge der neuen Beſtimmungen bei dem Ange-
klagten vorgenommen wurde, hatte K. drei Fäſſer Branntwein
und eine Anzahl Flaſchen Schaumweine verſchwiegen, die ſich
in einem kleinen, beſonderen Verſchlage befanden. Als die
Beamten dort nachſehen wollten, hatte er ihnen erklärt, die
Türe führe zur Räucherkammer und erklärte weiter, daß er
nichts mehr Verſteuerbares habe, außer dem was die Beamten
ſchon geſehen hätten. Da aber die drei Fäſſer Branntwein und
auch die Weinflaſchen ſpäter noch gefunden wurden, ſo erhielt
K. von der Steuerbehörde eine Strafverfügung über 471 Mark,
des vierfachen Steuerbetrages. Gegen dieſe Verfügung be-
antragte er gerichtliche Entſcheidung, und wurde auch vom
Schöffengericht freigeſprochen, da man ſeiner Angabe Glauben
geſchenkt hatte, daß er die vorhandenen Schnaps- und Wein-
quantitäten nur unabſichtlich verſchwiegen hätte. Gegen das
freiſprechende Urteil legte die Staatsanwaltſchaft Berufung
ein. Das Schöffengericht hatte ſich bei ſeiner Freiſprechung
auf die Tatſache geſtützt, daß K. ein ſehr angeſehener Gemeinde-
bürger ſei, der viele öffentliche Ehrenämter inne habe; man
könne ihm alſo die Abſicht der Steuerhinterziehung nicht zu-
trauen. Hiergegen machte der Staatsanwalt in ſeiner Be
rufung geltend, daß der Umſtand der Unbeſcholtenheit deshalb
nicht ſo erhebliche Beachtung erfahren dürfe, da es bekannt ſei,

daß in Steuerſachen ſich die Leute im allge-
meinen gar kein großes Gewiſſen machten, dem
Staate durch Steuerhinterziehungen ein Schnippchen zu ſchla-
gen. Das Gericht gab der Berufung des Staatsanwalts ſtatt
und beſtrafte Kögel mit 471 Mark und zur Tragung der ſehr
erheblich gewordenen Gerichtskoſten.

Altenburg, 1. Sept. Eine HKriegserklärung. Als
ſeinerzeit ein paar Sozialdemokraten von der Altenburger
Bürgerſchaft in den Schulvorſtand gewählt wurden, da bäumten
die Mucker und Reaktionäre auf. Die Landeszeitung ſchnarrte
die Behörden an, wie ſie einen ſolchen Frevel an der rechten,
chriſtlich-germaniſchen Tradition dulden könne und forderte ſie
auf, die Kerls, dieſe Gottesleugner und Revolutionäre, wieder
hinauszuwerfen. Den Befehlen der Agrarier kann unſre Re-
gierung nicht widerſtehen. Sie ſuchte nur noch nach einer
paſſenden Gelegenheit, um zu kuſchen, und dieſe glaubt ſie
jetzt gefunden zu haben. Der Kanzler von Altenburg erläßt
im Amts- und Nachrichtenblatt vom 30. Auguſt folgende

Bekanntmachung.
Die Aufgabe der Volksſchule beſteht nicht bloß darin, der

heranwachſenden Jugend ein beſtimmtes Maß von Kenntniſſen
zu verſchaffen, ſondern ſie ſoll nicht minder ihre Anbefohlenen
auf der Grundlage des Chriſtentums heranbilden zu ſittlich-
religiöſen und vaterlandsliebenden Perſönlichkeiten.

Die Schulvorſtände ſind berufen, hierbei mitzuwirken und
die neuere Geſetzgebung lenkt die Wahl vorzugsweiſe auf ſolche
Schulgemeindemitglieder, welche an der Entwicklung des Volks-
ſchulweſens als Väter ein eigenes Jntereſſe haben oder des
Volksſchulweſens beſonders kundig ſind.

Jn mehrfachen Erlaſſen haben wir die Wahl von Angehöri-
gen der ſozialdemokratiſchen Partei in die Schulvorſtände für
nicht unbedingt unzuläſſig erklärt und nur auf die Möglich-
keit einer Enthebung vom Amt im Falle der Pflichtverletzung
hingewieſen.

Wenn indes neuerdings auch Führer und berufsmäßige
Agitatoren der Sozialdemokratie in Schulvorſtände gewählt
ſind, ſo müſſen ſich dagegen ernſte Bedenken erheben.

Die ſozialdemokratiſche Partei bezeichnet ſich ſelbſt als eine
revolutionäre. Das hieſige ſozialdemokratiſche Blatt fordert
in Nr. 199 auf, das Kaiſertum zu beſeitigen und eine deutſche
Republik zu errichten. Jn ihren Kundgebungen, ihrer Preſſe
und ihren Verſammlungen ſchmäht und verletzt die ſozialdemo-
kratiſche Partei alles patriotiſche Empfinden. Jm Gegenſatz
zu ihrem eigenen Programm verbreitet ſie Haß und Verachtung
der chriſtlichen Religion.

Perſonen, welche berufsmäßig ſolche Anſchauungen vertreten,
837 nicht geeignet, die eingangs bezeichneten Aufgaben der

olksſchule auf dem Gebiete der Erziehung zu fördern.
Aehnliche Bedenken machen ſich geltend bezüglich der Wahl

von Gottesleugnern.
Wir erwarten, daß die zur Wahl der Schulvorſtandsmit-

glieder berufenen Körperſchaften im Bewußtſein ihrer Verant-
wortlichkeit für die n der Schulvorſtände die
vorſtehend dargelegten Geſichtspunkte bei Vornahme der Wahlen
berückſichtigen.

Altenburg, den 29. Auguſt 1910.
Herzoglich Sächſiſches Miniſterium, Abteilung für

Kultusangelegenheiten
v. Borries.

Gut gebrüllt, Löwe! Wir nehmen die Herausforderung an.
Zeig deine Pranken, wir werden ſehen, wer Sieger bleibt!
Glaubt man wirklich, durch ſolche Erlaſſe, durch Ausnahme-
beſtimmungen gegen die Sozialdemokratie, die allgemeine Em-
pörung, die nun ſchon ſeit Jahresfriſt in den Maſſen kocht, und

o

die innmner höher ſie Anzudämmen Hupoergeſes ebung,
Abſokutismus, Vermuckerung der Schule! Habt ihr noch mehr
Agitationsſtoff für uns? Wir können nicht genug davon be
kommen, her damit!

Arbeiterl Dieſe Bekanntmachung iſt ein neuer Geiſelſchlag
auf unſern wunden Rücken. Wollt ihr den auch geduldig hin-
nehmen? Wilhelm II. hat ſich von neuem zum entſchiedenſten
Abſolutismus bekannt. Unbekümmert um die Meinung des
Volkes will er ſeine reaktionären Ziele verfolgen. Wilhelm iſt
unbeſchränkter Gebieter über Krieg und Frieden und über das
höchſte e rete der herrſchenden Klaſſen, die Armee. Auf
Wilhelms Provokation mußte mit einem energiſchen Bekennt-
nis zur Republik, der alten verratenen Forderung des Bürger-tums, geantwortet werden. Fetzt ſoll dieſes ſelbſtverſtändiche

Bekenntnis dazu dienen, die Arbeiterſchaft von einer errunge-
nen Etappe zurückzuſchlagen. Das kann nur zur Folge haben,
daß unſer Anſtürmen gegen die Feſte der Mucker und Volks-
feinde einen neuen, mächtigen Jmpuls erhält. Die Alten-
burger Arbeiterſchaft muß ſich wie ein Mann zur Verteidigung
ihrer Rechte erheben. Jhr könnt eure Kinder nicht wiederum
ohne jedes Mitbeſtimmungsrecht den herrſchenden Gewalten
ausliefern, die die Kinder zum Haß gegen alles das, was ihr
liebt, wofür ihr ſtrebt und kämpft, aufhetzen. Eure Kinder
ſollen einem falſchen, volksfeindlichen Hurrapatriotismus, der
nationalen Verhetzung und einem vermufften Glauben anheim-
gegeben werden. damit ihr Blick abgelenkt werde von ihren
eigenen Jntereſſen. und ſie ſich alle Unterdrückung und Aus-
beutung geduldig wie das Tier im Joch gefallen laſſen.

Nein, ſolchen Abſichten gegenüber müſſen die Arbeiter nur
noch lauter als bisher rufen: Nieder mit der Regaktion, nieder
mit dem hannöverſchen Muckertum, nieder mit den Volks-
feinden! Her mit der freien Erziehung der Jugend!

Leipzig, 2. Sept. Zwei Kinder vom Vater er
mordet? Der Agent Ernſt Becker ſchrieb ſeinem in Lindenau
wohnenden Stiefbruder, daß er ſeine beiden Kinder im Alter
von 5 und 10 Jahren mit Zyankali vergiften und daß man die
Leichen in Haferkuppen auf dem Felde finden werde. Die
Leichen der Kinder wurden talſächlich an der bezeichneten Stelle
gefunden. Von dem Mörder fehlt jede Spur.

Allerlei.
Von der Cholera.

Jn das Spandauer Krankenhaus wurde Freitag noch dieArbeiterin Helene Möckel eingeliefert. Das junge Mädchen gilt

nicht als choleraverdächtig, ſondern als anſteckungsver-
dächtig. Jhr Befinden iſt durchaus wohl. Auch wurden ſieben
Kanoniere, die von verſchiedenen Regimentern zur Abſolvierung
eines Waffenmeiſterkurſus an die Geſchützgießerei in Spandau
kommandiert waren, im Spandauer Garniſonslazarett interniert.
Die Unterſuchung hat ergeben, daß die'an cholera asiatica erkrankte
Waſchfrau Heubeck die Wäſche dieſer ſieben Kanoniere beſorgt
hatte. Damit wäre die Möglichkeit gegeben, daß auch die Kanoniere
infiziert werden konnten.

Budapeſt, 2. September. Die bakteriologiſche Unterſuchung
der Leiche des Schiffsmatroſen Schmidthauer aus Mohacs, der
im hieſigen Krankenhauſe unter choleraverdächtigen Symptomen
geſtorben iſt, hat als Todesurſache cholera asiatica ergeben.

Opfer der Arbeit.
Beim Neubau des Poſtgebäudes in Jglau (Mähren) ſtürzte

infolge von Unterwaſchungen durch die Regengüſſe der letzten Tage
ein Kellergewölbe ein. Eine Anzahl Arbeiter wurden von dem
mehrere Meter hohen Schutt begraben. Zwei davon
wurden als gräßlich verſtümmelte Leichen geborgen, zwei andere
ſchwer verletzt aufgefunden. Man glaubt, daß ſich unter dem
Schutt mehr als ſieben Arbeiter befinden, da die Arbeiter nach
der Kataſtrophe panikartig die Flucht ergriffen und nicht mehr zur
Banſtelle zurückkehrten, weshalb jede Ueberſicht über die Ver
mißten fehlt.
In Brühl bei Mannheim wurde der Arbeiter Schimpler von

einem Fahrſtuhl erfaßt und gegen die Decke geſchleudert. erlittſo ſchwere Verletzungen, daß er bald darauf ſtarb.

Unwetter in Ungarn.
Jn mehreren Bezirken des Klauſenburger Komitats ſind heftige

Regengüſſe niedergegangen, welche überall großen Schaden an-
gerichtet hatten. Bei zwei Orten wurden die Eiſenbahndämme
unterwaſchen, ſo daß der Verkehr eingeſtellt werden mußte. Aus-
gedehnte Flächen Ackerlandes ſtehen unter Waſſer. In der Ortſchaft

acs ſtürzten 60--70 Häuſer ein. Es verlautet qugg. daß
mehrere Perſonen bei dieſem Einſturz ihr Leben
eingebüßt haben. Jn Borſa kann der Verkehr nur mittels
Boote erfolgen. Jn Klauſenburg ſelbſt iſt der Nadafluß aus den
Ufern getreten und richtet allenthalben großen Schaden an.
G

Briefkaſten der Redaktion.
L. 100. Dem Manne ſteht nur dann ein Anſpruch auf Er

ſtattung der Hälfte der Beiträge zu, wenn die Frau wegen Er
werbsunfähigkeit des Mannes die Ernährerin der
Fa mi lie war 4 des Jnvalidenverſicherungsgeſetzes).

Verehrliche

Salem Aleikum-Raucher!
Durch Verbilligung der Verpackung, sowie durch
beiderseitige Obernahme der Rohtabakmehr-
kosten durch Fabrikant und Händler wird die

Salem Aleikum-Cigarette
in der alten

berühmten Oualität
zu folgenden Preisen weitergeliefert:

Nr. 3/2 4 5 6 8B 10
Z3/2 4 5 6 68 10 Pfg. d. St.
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Die Möbelfabrik C. Hauptmann, Halle a. S., Kl. Vlrichstr. 36 3. u. b,
ist für einfache Möbel Ausstattungen anerkannt das grösste und leistungs-
fähigste Spezialhaus. Zwanglose Besichtigung für jedermann von grossem Wert

Grösste Auswanl!
Lulanteste Zahlungs bedingungen

Reelle, grundsolide Bedienung



Malhalla Theafe
Direktor u. Besitzer: Paul Blüthgen.

Hallo! m
Die grosse Revue!

von Julius Freund. Musik von Paul Lincke,
In Szene gesetet vom Direktor Fritz Stell.

Hauptdarsteller: Else Hess, Grete Grafenhorst, Klara Witten-berg, Flora Franke, Dir. Fritz Steidl, Hugen Schulenberg,
Hugo Wieser, Kurt Reising etc.

Corps de Ballet 30 Damen!
3 grosse Balletts J.

Eine noch nie gezeigte, überwältigende Pracht an
Kostümen, Ausstattung und Licht-Effokten.m ün achmittagr-Vorstetiuns.

„HMallo! Die gresse Revue!“ Ermüssigte Preise.
Morgen, Sonntag, “212 Vr: Matinée,

„Volkspark“
Grösster Ballsaal.

prächtiger Konzert Garten.
(DoderneResfaurations-Ràume
W Vorzügl. Bewirfung zu mässigen Preisen.

Zu zahlreichem Besuch ladet freundlichst ein

Die Geschäftsleitung.

erhältGratis ein jeder
1 Bromsilber-Vörgrösserun I

3040 Bildqrösse
von seinem eigenen Bild, wer sich

z von neunte vis Ende ds. Mis.
in unserem Atelier 1 Dutzend Bilder von

4 Mark an bestellt.

Glanzhbilder: Mattbilder:
12 Vigitos 12 Vigites o
12 badinots 20 I 12 Cabinets goo

Verelns-Aufnahmen, Hochzelts gruppen
2u jeder Zeit, in und ausser dem Hause,zu sehr billigen Preisen.

DOCeöffhet an: auch während der Kirchzeit.

Werktagen von 8--7 Uhr.
Garantie ſür grösste RaltvarKeit.

Photographisches Atelier und
Vergrösserungs- Anstalt

Samcon (o.
Vis-à-vis dem9 e 4. Kaiser Denkmal.

Grösstes und billigstos Atelier am Platze

Sonntagen von 8--2 Uhr,

Artisten-Börsse, Hals a. S.Sonnabend den 17. Sopie m Gr abends 8 Uhr
im grossen Saale des Voſiesparkes, Burgstr.

Burles Ken Aben d
mit darauffolgendem S BALL. R

Programme am Büffet im Volkspark und im Vereinslokal,

Steinweg 13. Der Vorstand-Dampfschiffahrt
von Wwe. Clara Schräpler.

Fernruf Gegründet 1880.
Sonntag früh 9 Uhr, ſowie nachmittags 3 Uhr

Große Extrafahrten nach Wettin.
Einſteigeſtelle oberh. de e ren l. W nd frei.

euRagoczi hin und zurück 45 Pfg.,Fahrpreis: Wettin: Hinf. 40 Pſg., Rückf. 40 Pfg.
August Schraàpier, Geſchäftsführer.

egenüber der Kirche.

e Sohuhe

flandschlho en

Paul

Sommer,
lelpzleerstr. 13,

I. u. II. Etage.

empfiehlt auf

Abzahlung

zu den günstigsten
Zahblengs Bedingungen

Möbel
zur

wir er kurnn
schon mit 2 Mark

Anzahlung.

L 9

S m
5 r

725 GO5 0 H 9 SW

änner-Ewwictnngen

schon mit 5 Mark
Anzahlung.

Moveil
J Braut-Ausstattung

schon mit 15 Mark
Anzahlung.

J karblee Küchen
schon mit 7 Mark

Anzahlung.

J Wnniehe, Twchäcken,

Portieren, Gardinen,

Federhbetten,
Kinderwagen
schon mit 2 Mark

Anzahlung.

Damen-Konfektion,
Kleiderstoffe,
schon mit 2 Mark

Anzahlung.

Wochenrate
von I Mark an.

Freie Lieferung durch
Gespann ohne Firma

Kredit
auch nach auswärts.

Nümrdal, Aen

Stiefel

Joolon. X Garten.

Sonntag den 4. September,
nachmittags:

hrosses Kenzerkt,
ausgeführt vom

Rohland Orchester.
Eintrittspreis:

Erwachſene 50 Kinder 30

Montag den 5. September,
nachmittags

Gross. Kinderket.
Eſel- und Ponhyreiten,

Armbruſt Schießen,
Tombolag.

Kasperle Theater,
Zeppelin Luftschiffe,

mit Leuchtgas gefüllt.

Gross. Konzert
Eintrittspreis:

Erwachſene 60 Kinder 30 4.

nnd Hevärichkonservatoriumn

für Musik und Theater.

Gütchenstr. 20. Gütchenstr. 20.
Donnerst. d. 8. Sept. ab. 8 Uhr
i. Saale d. Thalia-Festsäle:

Opern-Abendintlostümen.

Eintrittskarten à 1.55, 1.05 u.
O. 55 Mk. i. d. Hofmusikal.- Hadlg.
Helprich Hofhan und im Sekretariat des

Kouservatoriums erhältlich.

Bandonion Klub
„Geselligkeit“.

S Sonntag den 4. September 1910,
nachm. 4 Uhr, im „Burgtheater“:

canzverenllgen.
Der Vorſtand.

S

Allen Freunden und Bekannten
zur Nachricht, daß ich das

Reſtaurant
Zur alten Poſt

Alte Promenade 34,
wieder eröffnet habe.

M. verw. Hasert.

r eMövel Diemitz.
Weißes Röß'l.

Sonntag den 4. September:
I Großes Enken-Auslegeln.

Es ladet frdl. ein Paul Schmidt.v

S R

e e7 d

75 0F. a

Iumn u

von abends 7 Uhr an:
Große Tanzmuſtk.Hierzu ladet m ein

Weimann.

Sonntag, 4. September, 1910

felnerAnzüge J Cerellschaftz Ball
Hierzu ladet freundlichſt ein

Fr. Müller.
J Homöopath. Praxis.

Apoth. Ulmer, e bag an Prauenleiden, Kinderpraxis,

Lungenleiden, Epilepsie,
leschlechtz- u. Hautkrankheften.

Erfolge nachweisbar.t Sprechstund. el U. 5-5, Sonnlags l.

lektrisiere
dich selbst. Brosch. u. Preisl.
ums. Einf. u. schnell. Heilweise
Schoene Co., Frankfurt ä. M. 84

Emaille- Eimer
besonders preiswert

C. F. Ritter,
Leipzigerstrasse 90.

be a Kpollo- Theater.
Direktion Gustav Poller.

W Juhbifäums- Saison
Gastspiel des Kölner

Possen- Theaters Sohmötz,

W Schmitzneueste Zurleske:e
7 59 tnen

C Co.
Jubelnder Lacherfolg.

Vorher
der briliante Varieteeteil

Prato mit ſein. Miniaturzirkus von Affen.
Rollſchuhläufer u. Bobsleigh-

6 Favorrits, Damenenſemble. [fahrer.S Hans Girardet, Humoriſt m. brill. Repertoir.
The Taldas, Exzentrics u. Parodiſten.

W Trotz der großen Koſten des Programms Wo
Keine Preiserhöhung

Im Vorverkauf: Loge 1.90, 1. Jena 1.40, 1. Parquet T.10, 6aal-

platz unnumeriert 0.65, 2. Run WSonntag, nachm. 4 Uhr: e Freikonzert.
AbendsSr. Schwiegervater Co

und die 227 S
Anlkzlich weines

J I0 jährigen Direktions Jubiläaums
im Apoliotheater Halle a. S. ſind mir von e

nah und fern ſo zahlreiche Glückwünſche und ehrende
J Beweiſe zugegangen, daß es mir unmöglich, jedem einzelnen

M perſönlich zu danken. tJch ſpreche daher auf dieſem Wege allen, die meiner
an dieſem Tag gedacht, den herzlichſten Dank aus.

Halle a. S., den 2. September 1910.

r. Poller.
Bad Wittekind

Bade-Saison bis Mitte November.
Sol-, Moor-, Dampf-, Kohlensäure Sol-,
Schwefel- und alle anderen mediz. Bäder
werden wochentags von 6 Uhr morgens bis 7 Uhr abends,J Sonntags bis 1 Uhr mittags verabfolgt. x
Alle Halleschen Aerzte übernehmen Behandlung; die medi-
zinische Leitung des Bades liegt in den Händen des Herrn

Geheimen Sanitätsrat Dr. Mekus,

ähbli Kurh Badeh d iMöblier te Zimmer nie e nis z r

Cafetinm
bester Kaffee-Ersatz

Pfd. nur 25 Pfg. V

WBeteiligung.
Zur Gründung einer G. m. b. H. einige Teilhaber

geſucht. Tiſchler bevorzugt. Betrieb voll im Gange.
Kleine Einlage genügt. Off. unt. V. H. 4 an dieſe Zeitung.

Jn Halle a. S. im flotten Be
triebe befindliche

Schuhmacherei u. Be-
sohl- Anstalt

mit vorzüglich. Umſatz am 1. Oktober
eventuell früher umſtändehalber
billigſt abzugeben.

Billigſte Bezugsquelle
hneue Möbel

Wie bekannt erhalten Sie
nen V. H. 3 an das Pbei mir die

willipst ohnehin
d von 150--5000 MW W in nur guter Aer eng

Einzelmöbel
in allen Holz und Stilarten. 5

Da ich jetzt Gelegenheitskäufe
habe, ſo verkaufe zu ſtaunend
billigen Preiſen. 5
Friedrich Peileke,

Möbel Magazin

Spüſ- Apparate
und sanitäre Bedarfsartikoel.

Kataloge m. ärztl. Empfehl. gratis!
E. Kertzscher.

Bruchbänd. Leibbind., Gummiwar.
untere Leipzigerstr. (Tel. 1694).
vierter Laden v. Ecke Poststr.

Papier u, Pappenabfälle
kaufen jeden Poſten

Gegr. 1883.
Telephon 2450. Geiſtſtr. 25.
Eigene Tiſchlerei u. Polſter-

werkſtätte im Hauſe.
Mein Geſchäft iſt Sonn und

Feiertags geöffnet.

Kl. Brauhausſtr. 2o.! n
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nerabgeletzter

Preiſe
bequemlte

Katenzahklung.

t

Für alle
Apparate
2 Jahre

schriftliche
Garantie

Mod. 20 früherer Preis M. 84. jetet M. G9, Eleganter
za ägt. mahagonifarbig poſſerter Rasien m. Gold- Ara-
besken, Größe 35235217 cm. Alle Metallteile ff. vernickelt,
fardig lackierter Tonarm u. Blumenschalltrichter, 52 cm Schall
öffnung Mill-Opera- Konzert. Schalldose. Monatsrate M. 5,
8 Doppelplatten à 3M. l6neueste Stücke u. 200 Nadein bei

lieferung gratis. Bei der 6. Rate noch einmal 8Doppelpl. gratis.

I Iteressante Kataloge über Konzert Apparate und Schallpiatten überallhin gratis und franko.

Mod. 15a früherer Preis M. 38,50 jetrt
M. 34. Braun oder grün poliertes Ge-
hause, Oröse 2528i3 cm, alle Tee
vernickelt, farbig lackiert. Blumentrichter,
38 cm Schallöffnung, la Konzert-Schaſſ-
dose, mit Mill-Opera-Schalldose M. 8,
mehr. Monatsrate M. 3, 5 Doppel-
latten à 3 M. 10 neueste Stücke u. 200
adein bei Lieferung gratis. Bei der 6.

Kate noch einmal 5 Doppeiplatten gratis

Mod. I früherer Preis M. 48,50 jetzt M. 39. 50. Mahagonifarbig poliertes Gehause,
Größe 282813 em. alſe Teile Farbiglack. Blumentrichter, 40 cm Schal-
öffnung. la Konzert-Schalldose. Mit Mil-
M. Zum Apparat werden 5 Doppelplatten à 3 M. 10 neueste Stücke und 200

Nadein gratis geliefert. Bei der 6. Rate noch einmal 5 Doppeiplatten gratis.

a-Schalidose M. 8, mehr. Monatsrate

Zum Apparat werden 6 Doppelplatten à 3M. 12 neueste
Stücke und 200 Nadein gratis geliefert. Weitere 6 Doppel-

M platten bei der 6. Rate.

Vertreter an allen Orten gesucht Ort:

Zettel im CouvertMod. 17 früherer Preis M. 59, getet M. 49, Aparte Iugechagelgen Bestell-Zettel einsenden
Luxus- Ausstattung. mahagonifardig poſierter Kasten mit Hiermit destelle ich bei der Firma Otto Jacob“ senior,“ Berſin 321.

Gold-Arabesken. Größe 35233815 m. Alte Metaliteileff. Miu-0 Mod vx. etvernickelt. Fardig lackierter Blumenschalltichter, 41 cm h r d 200 NadelSchallöfftnung. Ia Konzert-Schalldose. Mit Mill-Opera- „ink! den dazu gehörigen Schallplatten un adeln IKonzert-Schalldose M. 8, mehr. Monatsrate M. 4, Die Begleichung erfolgt durch Zahlung von M. am 1. jd.Mis. Beim
Empfang zahle ich M.. durch Nachnahme an. Die Ware bleibt Eigen-
tum der Firma bis alles bezahlt ist. Nichtzahlung von zwei Monateraten
hebt die Vergünstigung der Teilzahlung auf. Erfüllungsort Bern
Als Anzahlung sind 10-20 pCt. der, Gesamtsumme erwünscht,

Datum:
gegen hohe Provision auch für unsere
Abteilung: Vhren und Goldwaren. Vor- u. Zunamen

Straße u. Hausnummer:

e

Stand 22 d

Auf TeilzahlunVerh. d. haugewerbl. Hilfsarbeiter Atſchls. Telzahling

2weigverein Halle a S-
Dienstag d. 6. September abds. 8 Ahr im Engkl. Hof, Gr. Berlin 14:

Mitglieder-Versammiung
Tages-Ordnung:

Uhren und Ketten, Regulateure,Schmuckſachen, Muſikwerke und
Sprechapparate, Näh u. Wring-
maſchinen, Teppiche, Steppdecken,
Gardinen 2c. Kein Laden.
H. Thlele, e Wiweterſtr.

Bar Esol 4——6 ſofort
an jedermann

auf Schuldſchein,Wechſel; rückzahl-

1. Bericht von den Schlußverhandlungen über den örtlichen e h. erſehen
Tarifvertrag. 2. Gewerkſchaftliches.

Jeder Kollege muß in der Verſammlung erſcheinen.

J. Stusche, Berlin 195, Dennewilzstr. 32.

Tätowierung e werten inDie Orts-Verwaltang.

-——„z e d me m

kurzer Zeit entfernt.

ſf

n einigen Großſtädten wird das

III S
6

empfehle

Grosse Ulrichetrasse 24,

c 7
w

erfahren von Aerzten ausgeübt.

Nöbel, einzelne Stücke als auch Komplette Zimmer- und

Wohnungs-inrichtungen, ferner Garderobe u. Wäsehe

für Herren und Damen, Kleiderstoffe,
Gardinon, Sehuhwaren, Betten, Kinderwagen etc.

auf bequeme Teilzahlung. Die Zahlungsweige
wird ganz nach Wunsch des Käufers eingerichtet

Robert Blumenrojeh,

Viktor Scheffelſtr. 15, p. r.
Sprſt. v. 9-11 u. 3-7, Sonnt. 9-12.

für Hand u. Kraftbetrieb, mit Unterblatt
auflouf u. Momentausrücker, ſind unſtreitig
die beſten der Welt! Herrliche Wäſche
glättung, daber lohnende Einnahme!

Teilzahlung gern geſtattet.
Ernst Herrzchnuh, Chemnitz 157.

Größte Mangelfabrik. Preisl. gratis.

hohenmölsen.
Gute

Herren I. Kinder-Amröge

kauft jeder in der ſtillen Zeit
unter Preis bei

Emil Walther

Rähmuſchinen
ſehr preiswert zu verkaufen.
Karl Möller, Brüderſtr. 9a.

Teoppiehe,

III

Konsumverein Kayna,
Se G. M. b. u.

Sonntag den 11. September, nachm. 3 Uhr, im BVellevue:

Generalversammlung-
Tagesordnung: 1. Wahl eines Vorſtands und zweier Auf

ſichtsratsmitglieder. 2. Geſchäftliches.
Kayna, den 30. Auguſt 1910.

Der Aufſichtsrat. Louis Vetterlein, Vorſitzender.

Konsumverein f. Bergern u. Umg.
Sonntag d. 11. September 1910 naohmittags 23 Uhr

im „Volkshause“ zu Belgern
General Verſammlung.

Tagesordnung: 1. Bericht über die ſtattgefundene Reviſion.
2. Geſchäftsbericht und Genehmigung der Jahresabrechnung. 3. Be
ſchlußfaſſung über die Verteilung des Reingewinns. 4. Ergänzungs
wahl des Vorſtands und Aufſichtsrats.

Der Aufsichtsrat. K. Zschiesehe, Vorſitzender.
Tüurn- Verein Mervehurf

„Juhn“
Ahmarsch nach Gollenbey

1 UVUhr, Waterſoobrüfokoe.
Gäste willkommen Der Vorstand

Schützenhaus, r
Sonntag den 4. Soptomber abends 8 Uhr
einmaliges Gastspiel der boliehten Leipziger

Meyrsel- S aàäng e r.
Neues Programm-. Neues Programm.Eintrittskarten zu 40 4 und Familienkarten für 3 Personen T. sind

in den bekannten Zigarrengeschäften sowie im Schützenhaus zu haben.

I Hall. Nandolinen-Klub „Eöpang

Sonntag, 4. September, in Wlisdorfs Gosolisohafteshaus

Kränzehenm.
Anfang 4 Uhr. Der Vorstanà,

un O Weltkugel. O in
Sonntag den 4. September

Vnterhaltungs-Abencdl.
Hierzu ladet freundlichſt ein E. Rosohse.

PrimaRübſam,II
Ia. Qualität,

1 ZoolegücheHandlinf ere8e.
mm

ilt in 14 T iA t f l e G h t e n rn unter
Wilh. Bock, Halle a. S, Gr. Gosenstr. 10.

Viele Dankſchreiben liegen zur Einſicht aus.
Für die Jnſerate verantwortlich: Rob. Jlgne r. Druck der Halleſch. Genoſſenſch.-Buchdruck. (E. G. m. b. H.) Verleger vorm. Aug. Gr o ß, jetzt A. Jähni g. Sämtl. i. Halle a. S.
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Fortſetzung aus der erſten Beilage.
Städtiſche Ausſchüſſe.

Etats- Ausſchuß und Finanz- Ausſchuß hielten
am Donnerstag die erſten Sitzungen nach den Ferien ab.

Der Finanz- Ausſchuß lehnte die Penſionierung eines
Polizeiſergeanten ab. Der Beamte ſoll zu leichteren Dienſten
Verwendung finden. Die Penſion eines zum 1. November in
den Ruheſtand tretenden Steuererhebers wurde auf 1884 Pkk.
feſtgeſetzt.
Penſion bewilligt. Die Frage der Veteranen- Unterſtützung
wurde nach dem Vorſchlage des Magiſtrats erledigt, wobei aber
betont wurde, daß es Sache des Staates ſei, die Veteranen aus
reichend zu unterſtützen. Die Koſten der Volkszählung, die mit
einer Wohnungszählung verbunden werden ſoll, wurden im
Betrage von zuſammen 4000 Mk. bewilligt. Für Umbauarbeiten
im alten Magazin des Stadttheaters wurden 347,49 Mk. für
den Hauptentwurf zum Neubau eines Reformrealgymnaſiums
die nötigen Mittel bewilligt.

Der Etats- Ausſchuß genehmigte in ſeiner geſtrigen
Sitzung eine Nachbewilligung von Etatsüberſchreitungen bei der
Schlacht und Viehhofsrechnung für 1909, und zwar beim
Schlachthofe von 836,95 Mk., beim Viehhofe von 7709 Mk.
ferner wurde eine Etatsüberſchreitung bei der Hoſpitalver-
waltung im Betrage von 2164,78 Mk. und eine ſolche beim
Elektrizitätswerk in der bedeutenden Höhe von 252 506,63 Mk.
gutgeheißen für die letzteren ſind Mehreinnahmen in an-
nähernd gleichem Betrage vorhanden. Dann wurde noch die
Umwandlung der Stelle einer techniſchen Lehrerin bei der
Höheren Mädchenſchule in eine Zeichenlehrerinnenſtelle be
ſchloſſen.

Achtung, Arbeiterturner! Morgen, Sonntag, vormittags
von 9 bis 12 Uhr, Spielen und volkstümliches Turnen auf dem
Sandanger. Die „Rekruten“ haben Dienstag abend im Volks-
park behufs einer Beſprechung Zuſammenkunft. Allſeitiges Er
ſcheinen ſehr erwünſcht.

Teilnahme am Gewerkſchaftsfeſt in Dölau. Die organi-
ſierten Arbeiter, welche ſich an dem Gewerkſchaftsfeſt der
Dölauer Genoſſen beteiligen wollen, treffen ſich am Sonntag,
mittags 222 Uhr im Lindenhof-Kröllwitz. Rege Beteiligung
wird erwartet.

Stadttheater. Die neue Spielzeit im Stadttheater beginnt
am Sonnabend, den 10. des Monats, mit einer Aufführung von
Goethes Torquato Taſſo, wobei die Spielleitung Herr Ober-
rxegiſſeur Scholling in Händen hat. Die Titelrolle ſpielt Herr
Dr. Tyndall, den Herzog Herr Pfund, den Antonio Herr Friedrich.
Die beiden Leonoren ſind den Damen Frl. Wilden (unſerer neuen
erſten Heldin) und Frl. Schlomka übertragen.

Zu der am Sonntag nachmittag ſtattfindenden Volksvorſtellung
ſei in Ergänzung der bereits durch die Preſſe bekannt gegebenen
Mitteilungen darauf aufmerkſam gemacht, daß die Vorzugsſcheine
unentgeltlich ab Dienstag, den 6. September. vormittags

10 r erhältlich ſind:1. Verein für Volkswohl, Salzgrafenſtraße (Hallmarkt).2. Arbeiterſekretariat, Harz wote
3. Zigarrengeſchäft von Artur Kopſch, Steinweg 29.
4. Zigarrengeſchäft von A. Reichardt jun., Burgſtraße 69.

Zur Aufführung gelangt Des Meeres und der Liebe Wellen
von Grillparzer. Sountag abend 28 Uhr geht eine Novität von

Der Witwe eines Oberlehrers wurden 1938 Mk.

der Guanakoſtute ſtammende Junge zeigt, wie die Haustierfärbun(des Vaters) die Wildfärbung (der 5 9 gbung (der Mutter) völlig beſiegt. Ein
r Mantelpavian, ein Bild überſprudelnder Lebensluſt, hat
im Anbau des Raubtierhauſes ſeinen Platz gefunden. Ein Ver
gleich mit dem alten Männchen, dem allbekannten „Max“ läßt
anſchaulich erkennen, wie die Kopfform bei den Affen im Laufe
der Entwickelung durch das ſtärkere Hervortreten des Schnauzen-
teiles tieriſcher wird.

Kinderfeſt im Zoologiſchen Garten. Uebermorgen, Montag,
nachmittags 8 Uhr, beginnt das große Kinderfeſt. Der Ver
anſtaltung iſt viel Sorgfalt zugewendet, um ſie für die zahlreichen
kleinen Freunde des Gartens zu einer genußreichen zu geſtalten.
Vor allem wird das KaſperleTheater die Gemüter feſſeln. Die
zahlreichen Gewinne für den Betrieb der Tombola, an welcher
ſich auch Erwachſene beteiligen können Einſatz 10 Pfg.
werden auf dem Platze ausgeſtellt. Für Unterhaltung in jeglicher
Form iſt beſtens geſorgt. Die Reitkarwane wird vollzählig ver
treten ſein, ein Armbruſt-Schießſtand ladet zur Betätigung ein
und beim Wurſtſchnappen wird die Geſchicklichkeit reichlich belohnt.
Das Ereignis des Tages wird aber der Aufſtieg von 12 Zeppelin-
Ballons, 1--2 Meter lang, ſein. Die Luftſchiffe werden mit
Leuchtgas gefüllt und ſollen in die Umgegend unſerer Stadt Poſt
kartengrüße hinaustragen von der fröhligen Kinderſchar.

Apollo-Theater. Die zehnte Winterſpielzeit unter der
Direktion Poller wird mit einem vortrefflichen Programm er-
öffnet, deſſen Hauptbeſtandteil das Gaſtſpiel des Kölner Poſſen-
Enſembles Schmitz bildet. Dieſem geht ein Varietéteil vorauf,
der durchweg Vorzügliches bietet. Hervorragend ſind The
Taidas, Exzentriks und Parodiſten, deren Witz und Ge-
lenkigkeit das Publikum in fröhlichſte Stimmung verſetzt. Dann
iſt Prato mit ſeinem Affenzirkus zu nennen. Seine Vor-
führung zeigt erſtaunliche Dreſſurarbeit. Die 3 High Davos
bringen einen neuen Sportakt auf Rollſchuhen, ihre Leiſtungen
ſind vornehm und ſicher. Hans Girardet hat originelle
Einfälle zu ſeinen Couplets. Das Damenenſemble 6 Favo-
rits gibt die übliche Einleitung des Programms.

Karl Schmitz mit ſeinem Poſſenenſemble iſt ſchon vom
vorigen Jahre her bekannt. Diesmal bringt er ein „Familien-
Jdyll“, Schwiegervater u. Ko., in Wahrheit eine tolle Poſſe,
die das Menſchenmögliche an Unwahrſcheinlichkeit bietet, mit.
Aber die Hauptſache iſt, es läßt ſich darüber lachen, namentlich
über die Komik des Direktors Schmitz, der ſich die Geſchichte
natürlich ſelbſt auf den Leib geſchrieben hat. Beifall erntet
das heitere Völkchen genug, ein Zeichen, daß es den Geſchmack
des Publikums getroffen.

Am Sonntag, den 4. September, findet nachmittags 4 Uhr
bei günſtiger Witterung großes Garten-Freikonzert ſtatt,
abends geht Schwiegervater u. Ko. zum vierten Male in
Szene.

Jm Walhalla-Theater hat das Bühnenbild mit Beginn des
Monats eine erfreuliche Veränderung erfahren. Die herku-
liſchen Geſtalten der Ringkämpfer ſind zierlicheren Erſchei-
nungen und anmutigeren Bildern gewichen, und auf derſelben
Stelle, wo ſich vor Tagen noch ſchwitzende und keuchende Fleiſch
koloſſe am Boden wälzten, tänzeln jetzt graziöſe Frauengeſtalten
leichtbeſchwingt daher, die, im Rahmen einer glanzvollen Aus-
ſtattung eingefaßt, dem Auge einen gefälligen Anblick bieten.
Hallohl! Die große Revuel betitelt ſich die humoriſtiſch-
ſatiriſche Jahresrevue, die den Hausdichter des Berliner
Metropoltheaters Julius Freund zum Verfaſſer, und zu
der Felix Linke eine heitere, prickelnde Muſik geſchrieben
hat. Das Berliner Metropoltheater iſt auch die deutſche Pflege-
ſtätte dieſer aus Frankreich übernommenen neueſten Art des
Theateramüſements. Jn bunter Abwechſlung ziehen in dieſen
Revuen alle möglichen wichtigen Begebenheiten und Ereigniſſe
des vergangenen Jahres auf dem Gebiete der Politik, der
Wiſſenſchaft, Kunſt, Entdeckung uſw. humoriſtiſch-ſatiriſch be-
handelt in glänzend ausgeſtatteten Bildern am Auge vorüber.

das ſeiner fröhlichen Stimmung oft durch lauten Beifall Aus-
druck verlieh.

Oſt im Blut und VAlutreinigungslüken.

Nicht nur Hautkrankheiten rühren von unreinem Blute her,
ſondern die meiſten Krankheiten überhaupt!

Jſt das Blut mit Giftſtoffen geſchwängert, ſo zeigt ſich das
durch irgendeine Erkrankung, und es hat in ſolchem Falle keinen
Zweck, nur direkt den Sitz des Leidens zu behandeln, ſondern
das ganze Blut muß verbeſſert werden, es muß eine gründliche
Kur erfolgen.

Zu jeder Jahreszeit ſind Blutreinigungskuren am Platze,
denn fortwährend häufen ſich ſchädliche Giftſtoffe beſonders
ſtark im Blute an und es iſt deshalb für Leute, die an irgend-
einer Krankheit leiden, heiße ſie wie ſie wolle, von größter Wich-
tigkeit, jetzt eine ſolche Blutreinigungskur vorzunehmen.

Nur ſollte man ſich von der veralteten und wiſſenſchaftlich
ganz unhaltbaren Anſicht losmachen, als ſei ein beliebiges ab-
führendes Mittel quch ein Blutreinigungsmittel. Abführmittel
können höchſtens eine hartnäckige Verſtopfung vorübergehend
beſeitigen, aber ſie können nicht, wie es erforderlich iſt, die
chemiſche Zuſammenſetzung des Blutes verbeſſern.

Man kann nämlich ruhig behaupten daß etwa 0,9 aller Krank-
heiten, und zwar alle Stoffwechſelkrankheiten,
alle entzündlichen Zuſtände innerer Organe,
alle durch Blutſtauungen hervorgerufene Lei-
den eine ſchlechte Blutmiſchung, mit anderen
Worten „Gift im Blut als Urſache haben.Solche Leiden ſind u. a. Gicht, Rheumatismus,
Zuckerkranktheit, Korpulenz, ſog. Blutarmut,
die meiſten Hautkrankheiten Gallen- undLeberleiden, Herzleiden, Waſſerſucht, Nieren-
krankheiten, Knochenſchwund, Hämorrhoiden,
Aſthma, Veklemmungen, Kopfweh, kalte Füße,
Neigung zu Katarrhen, Entzündungen der
Atmungs- und Verdauungsorgane und viele
andere.

Wer einwenden wollte, daß unmöglich ſoviele verſchiedene
Krankheiten aus einer Urſache entſtehen könnten, dem wäre zu
entgegnen: Wenn das Blut nicht die richtige chemiſche Be-
ſchaffenheit hat, wenn ihm die ſo notwendigen Blutſalze fehlen,
ſo kann es in der Lunge nicht genügend Sauerſtoff aufnehmen,
kann infolgedeſſen den Organismus nur ungenügend damit ver-
ſorgen, daher alle Stoffwechſelkrankheiten. Es kann ferner aus
demſelben Grunde die ſchädlichen Stofſe, vor allem die giftige
Harnſäure, nicht hinausbefördern, dieſelbe häuft ſich im Blute
an und macht es ſchwerflüſſiger. Daher die Stauungskrank-
heiten, die Entzündungen und Herzſtörungen. Jeder Arzt muß
das beſtätigen.

Wird das Blut verbeſſert, „gereinigt“, ſo verſchwinden dieſe
Beſchwerden.

Welche wunderbaren Wirkungen eine ſolche Blutreinigungs-
kur hat, wollen wir an einigen Beiſpielen zeigen. Das beſte
und bekannteſte Blutreinigungsmittel und Blutnährſalz iſt
Dr. med. Schröders „Renascin“ (geſetzlich geſchützt). Viele tau-
ſende Dankſchreiben beweiſen es und Aerzte empfehlen es.
Einige ſolcher Dankſchreiben, auf gut Glück herausgegriffen,
lauten:

Jch kann Jhnen Mitteilung machen, daß meine Krankheit
nach vierwöchentlichem Gebrauch von „Renascin“ gänzlich ver
ſchwunden iſt. Jch litt bereits vier Jahre an ſchlechter Ver
dauung und Katarrh, alle ärztliche Hilfe war erfolglos. Nur
Jhnen kann ich es verdanken, daß ich davon geheilt bin.

Theodor Meiſter in St. Michaelisdonn.
Teile Jhnen mit, daß ich Jhre Tabletten genau nach Vor-

ſchrift anwende und daß ich ſehr gute Erfolge damit hatte.
Schon nach den erſten Tagen fühlte ich mich wohler. Jch war
zuvor immer matt, hatte oft Kopfſchmerzen und Magendrückenganz hervorragender Bedeutung in Szene, das Schauſpiel Taifun rn von Melchior Lengyel. Dieſes Werk hat wohl g. Fegy en Dieſe Revuen dem „Provinz“ publikum zu vermitteln, das iſt und litt auch zeitweiſe an w. Aue dieſe Uebel

größten Erfolg aller Schauſpielneuheiten der letzten Jahre zu ver die Aufgabe, die ſich Fritz Steidl geſtellt hat, der ſich zu verſchwunden. h werde r „Renascin“ in meinem Be
zeichnen, ein Erfolg der ſo groß war, daß das Berliner Theater, dieſem Zwecke ein eigenes vorzügliches Enſemble zuſfamme:i- kanntenkreiſe beſtens empfehlen. l. Anna Sörgel in Altdorf
welches ſtets während des Sommers ſeine Pforten auf drei eſtellt hat, und in Halle ja bereits durch die Aufführung von z ba dir tie re t cht V

er. Monate ſchloß, in dieſem Jahre ohne Pauſe durchſpielte, und h o r r r r. Ah7 war ſeit der Uraufführung Ende e eworden iſt. Nun laufen ja in den gebotenen Bildern der un at r Sg. Sir fführung Februar Abend für Abend evue neben vielen ausgezeichneten und c r weis, u dieſe Leiden die gleiche Urſache hatten: das un-
Jn Vorbereitung für Dienstag, den 13.: Ei iſſ manche Trivialitäten mit unter, aber als Ganzes hinterläßt die reine BlutBivrnſitjerne Bibruſon Zu Gisſen a Vorführung doch einen wirkungsvollen Eindruck und übt eine Dieſes Mittel kann um ſo mehr mit gutem Gewiſſen empfoh

r nimmt die Tageskaſſe von 10 bis /41 Uhr und nachmittags von große Anziehungskraft auf das Publikum aus. Der Haupt len werden. als ein Verſuch nichts koſtet und für guten Erfolg
3 bis 4 Uhr Vorbeſtellungen entgegen. Die Abonnementsliſten amteil an der trefflichen Wiedergabe der Revue fällt natürlich Garantie geleiſtet r Sia e S e et

a ſind geſchloſſen, die Abholung erfolgt gegen Bezahlung des Be auf Direktor Fritz Steid,l, unter deſſen geſchigter Regie ſich auf dieſe Mitteilung n t d rot ch r ö a
s ab Montag beim Bankhauſe Steckner, 9 die Sache glatt wie am Schnürchen abwickelt. Dann ſteht ihm G. m. b. H., Berlin 35 P. 11 einſendet, ſo erhält man ni bon rade e n anehathſe te eher Markt in Elſe Heß, Grete Gravenhorſt, Flora Franke, Klaca nur eine Probedoſe des Mittels gratis, ſondern

ge Zoologiſcher Garten. Der Tierbeſtand, i ſich durch den j Wittenberg, Eugen Schulenburg, Kurt Reiſing, gleichfalis gratis auch ein äußerſt inter-ge en Reihe h W Tiere etwas vermindert hatte, Giovanni Cerutti, Hugo Wieſer uſw. ein Stamm treff- eſſ agt es und lehrr,eiches Bu r En S in Aber
hat nun durch eine Anzahl Geburten und Neuwerbungen wieder licher Künſtler zur Seite. Beſonders Elſe Heß iſt eine viel- und V erbreitu ung vi eler Kran er 36 s iſ 4 er
Zuwachs erhalten. Jm Lamagehege ſind im Laufe der Woche ſeitig begabte tüchtige Künſtlerin in dem wild- dämoniſch ratſam, von dieſer Vergünſtigung ſofort Ge a Zu machen,

2 zwei Junge zur Welt gekommen, die durch ihre erſtaunliche Bein- erſchütternden Vortrag des Dirnenliedes war ſie unübertreff- da natürlich der Andrang groß ſein wird. Ein Mittel, welches
länge ſowie ihre Selbſtändigkeit es kaum glaublich erſcheinen lich! Den muſikaliſchen Part führte Kapellmeiſter Friede Tauſenden geholfen hat, koſtenlos verſuchen zu können das iſt
laſſen, daß ſie ſich erſt ſeit wenigen Tagen im Gebrauche ihres mit großem Geſchick durch. Die Aufführung fand auch am ſchon eine Poſtkarte wert! Die genaue Adreſſe iſt Dr. med.
Körpers haben üben können. Das eine, von dem Lamahengſt und zweiten Abend wieder ein zahlreiches und dankbares Publikum, Schröder G. m. b. H., Berlin 35 P. 118.

0

Jeppiem eintreffenden grossen Sendungen für den Herbst Raum zu schaffen, haben wir einen grossen Posten

he, Diwandecken, ischdboken, Dekorationen Storess t M.

r zu ausser gewöhnlich billigen Preisen
ind zum Verkauf gestellt.en. ee 4 Tapostry- Toppiohe 3 N. Volour- Teppiche g Axminster-Teppiche, viassiges Fabriat

4 8 Qualitat Prima Qualitat A Qualität135)(200 em Mk. 13. für 9.50 Mk. 18. fur 14. Mk. 30. für 23. Mk. 20. fär 17. Mk. 15.50 für 13.4 1705(235 22.75 16.50 D 29.50 23.50 Brrr 31.50 24. 24.50 18.20050300 35 28. „45.50 36 D. 65. für 50. 45 50 36.50 25.250)6350 57 44 O 76. 58. O 98. 75. 70 50. e. 40.Einzelne Bettvorlagen sowie Läufer Reste bedeutend unter Preis.

Arnold Troitzsch Halle 3. S. Gr. Ulrichstram Kleinschmieden,

Grösstes Spezialgeschäft für Teppiche, Linoleum, Tapeten und Innendekoration.
Telephon 4835.
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Eröffnung Sonnabend ſ0

Leipzigerstrasse gegenüber

Serie I

Nur für Herren
welche Wert auf elegante Garderobe legen, bietet sich Gelegenheit, sich in dem

[axtaus für Monaten

mit wirklich gutsitzender, moderner Kleidung zu versehen.

Wir verkaufen von feinen Herrschaften, Doktoren, Reisenden sowie feinsten Kava-
lieren wenig getragene, in den ersten Werkstätten Deutschlands und des Auslandes,

teils auf Seide gearbeitete, in Stoff und Haltbarkeit untbertroffene
Serie II

r vorm.

der Ulrichskirehe,

Sorie III

Mass-Anzäge
Serie I Se
D. U An

rie II Serie III
Mass- Paletots ß n
Abteilung II. Elegunte, neue, chike Garderoben.

Abtellung Ankertigung nach Mat unter Gurantle

alle a. S.
gegenüber der Ulrichskiroh

Leipzigerstr. Il

NB. Jedes Kleidungsstück wird auf Tage, Wochen, bis zu

O Täglich Eingang der neuesten Stoffe

B. Bau

Kauſhaus für Monats Carderoben

Verliebhen gewesene Anzüge und Paletots werden erheblich unter Preis verkauft.

tadelloren Sltres.

Leipzigerstr. Il

einem Monat verliehen.

und Fassons. O

Eröffnung Sonnabend 10 Uhr vorm. J

kinrſehtung

Weohnztmmor Anzahl. Mk. 5

Sehlafzimmor Anzahl. Mk. 5

Anzablung Ax.

Wohnxzimmoer Anzahl. Ux.

Sohlafsimmor Anzahl. Ax. 9

Anzahlung Mk. 7

Wöohentliche Abzahlung von Mark an.

l. Eichmann

Küsehe

4 Einzeino

Möbel
Anzahlung V. 2 M. an.

Schränke, Sofus, Vertikes,
Diwans, Bettstellen,

Splegel, Nutrutzen etc.

fedendetten, ſeppicke, ſideden,

Garäinen, Portièren,
Anzüge, Schuhwaren.

des

x d

n

Altextes und grösctes Varen- und Möbel Haus In Halle a. S.

Gr. Ulrichstrasse 51, u hulstrassge.
rsälen.

Celegenheltskaut!
Großer Poſten gut gelagerter
zum Wiederverkauf geeigneterZi geg. Kaſſe abzugeben.

100 Stüek 3 M.
Beſtellungen erb. unter A. 700

an die Expedition dieſes Blattes.

Möbelfabrik und Magazin

31 Fleisoherstrasss 31.
Empfehle mein großes Lager

anerkannt gut, ſolid gearbeiteter
Möbel- und Polsterwaren,
der Zeit anpaſſend, zu billigſten
Preiſen.
X. Zergmann, Tiſchlerweiſter.

Frauen

nur
Auch Verſ. hyg.

welche bei Störungen ſchon alles andere erfolg-
los angewandt, bringt mein glänzend begut-
achtetes Mittel ſichere Wirkung. Ueberraſch. Erfolg,
ſelbſt i. d. hartnäck. Fällen. Dankſchreiben. Un
ſchädlichkeit gar. Mk. 3.50, extra ſtark Mk. 5.50Flaſche. Diskr. Rachnahme- Verſand überallhin

durch Dro Biſt Berlin N., Schönhaufer Allee 134 a.Hedarſsart, neueſte illuſtr. Preisliſte gratis u. franko. j

tark gebaut, ihandleiterwagen, Fern Gehen

billig z. verkaufen R. Geohauer,
Weißenfels, Fiſchgaffe 25.

Knochen Fapier, EiſenLumpen, Metaſte, Summi kauft

Albert Bodejun. Gr. Klausſtr. 22.

erkzenge, Cisenwaren
in l gut. malität empfiehlt

aul Schneider ges

Damen Putr.
Ad. Künzol,

Halle a. S., obere Leipzigerstrasse 69,
zeigt den Eingang von

Herbst u, Ginter-Neuhelten

e

Wolters Consum-Kaſſee das Pfd. 25 Pfg.
Wolters echten Mal Kaffee.

7
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Duftig und frisch
v e e e e Pflege der Wäsche

Ein ausgezeichnetes Mittel hlerföor bietet eigh ihnen

L

das z. Zeit beliebteste, äberall eingeführte und bestbewährteste Waschmittel.

un C rgfältigster BSehandiung beim Waschen.

Motto

so stets die Wäsche soln,
Keinheit und schlmmerndem Glanz.

G.

r T
3 n

Und sammelt im reintich geglätteton Schreln,
Oie schimmernde Wolle, das schneeigte Ueln',

Schiller „Oie QClocke“9

dabel von blütenwsiss er
o o o 92 o

Während das durch die alto Waschmethodo
bedingte Reiben und Sörsten- der Wäschestöcke das Gewebe rauh maoht und es mit der Zeit vollständig zerstört, wird dieFaser beim Waschen mit Persil nicht im geringsten angegrifften, weil kein Reiben und S0rsten erforderlich. Porsii wäscht
gewissermassen von selbst und zwar ſedigfich durch einmaliges, etwa halbstündiges Kochen, wodurch der der Wäsche
anhaftende Schmutz sich vollkommen löst und von der Wäschefaser abfällt; di Wäsche ist alsdann vollkommen rein und
schneeweiss geworden und besitzt den frischen Geruch der Rasenbleiche.

Trotz dieser geradezu wunderbaren Wirkung, die ihren Grund in der ausserordentlich grossen Wasch- und
Sieichkraft dieses ausgezeichneten Waschmittels findet, ist Persit absolut unschädlich für die Wäsche und völlig ungsefährlich
im Gebrauch, weil es gänzlich frei ist von scharfen oder giftigen Stoffon, wie Chlor, Chlorverbindungen ete. hHlerfür leisten
wir weitgehendste Garantie Auch für Wollwäsche eignet sich Porsil ganz vorzüglich

Die Ersparnis bei Anwendung von Persil ist bedeutend, schon durch dessen Mindergebrauch gegenüber dem sonst
gewohnten Quantum Waschmaterial und Feuerung, sowie Fortfall aller sonstigen Waschzutaten, abgesehen von der wesentlichen
Ersparnis an Zeit und Arbeit.

Sehen Sie sich die Wäsche vor und nsch dem Waschen mit Persil an; erst dann merken Sie den hohen Waschwert
und die unvergieichlich gründliche Reinigungskraft dieses unerreichten Waschmittels.

Bei ganz besonders schmutziger Wäsche kann die glänzende Wirkung von Persil durch vorheriges Elnwelchen in
Henkeolſ's Sleich-Soda noch unterstüözt werden.

Auch zum Kelnigen von Küchen-OUtensiien, zum Hausputz etc. wird dieses selſt ober 33 Jahren weltbekannte
Alleinige Fabrikanten: Hlenkel Co., Düsseldortf.Waschmittel von Millionen Hausfrauen mit Vorliebe verwandt.

henkels Bleich-Soda.
Für die Inſerate verantwortlich Rob. Jlgner. Druck der Halleſch. Genoſſenſch. *Buchdruck. (E. G. m. b. H. Verleger: vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähnig. Sämtl. i. Halle. a. S.
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Friedenskultur.
„Der Friede muß viel ſſchrer ſein!“

Der Nachbar ſagt's im Weſten,
Und auch dort nördlich vom Kanal
Gibt man ſo was zum beſten.

Und drüben in Amerika
Und auch im fernen Oſten
Schwärmt man den „„chern Frieden an
Und läßt ſich's gern was koſten.

Ein eder Wettſtreit iſt entbrannt
T Ban von „„Friedensſchiffen“
Bei allen Völkern in der Welt,
Wir ſelber inbegriffen.

Da iſt ein Eifer üderall,
Ein Friedenskultivieren,
Baut einer hier zwei Schiffe ſich,
Gleich kommt man dort mit vieren.

Wie hört doch das ſo nett ſſch an

Nur fürcht' ich ganz im ſtillen:
Man ſchlägt ſich noch den Schädel ein
Rein um des Friedens willen

Friedrich v. Sallet.

Sedan.
Ein Brief an die Proletarierjugend. T.

Von Roland.
Meine lieben jungen Freundel

Als ich vor einigen Tagen über die Straße ging, kam
plötzlich einer von euch, es war ein rotbackiger, derber
Schlingel, auf mich zugeſprungen mit der Bitte: „Haben Sie
nicht 'nen Pfennig für Sedan?“ Da fiel mir's erſt wieder
ein, was ich ganz vergeſſen hatte: Richtig, nun kommt ja
wieder mal der Sedantag. Und als ich im Hauſe auf den
Hof hinausſchaute, ſah ich, wie unter meinem Fenſter die
Jungen (auch Mädchen waren dabei!) im Kreiſe ſaßen und
angeſtrengt beſchäftigt waren. Einer hatte große Bogen buntes
Papier vor ſich liegen, und in der Hand Mutters große Schere,
mit der er die Bogen in lauter kleine Streifen ſchnitt. Die
übrigen tauchten deren Enden in den in der Mitte ſtehenden
Kleiſtertopf und klebten die bunten Streifen zu langen Ketten
zuſammen.

Hand aufs Herz! Jhr alle habt ſchon ſolche Ketten gemacht;
vielleicht, wer weiß, ſeid ihr gerade dabei, wenn euer Vater
euch dies vorlieſt. Und wenn er euch dann fragt: „Sagt mal,.
warum macht ihr denn eigentlich Ketten ſo leuchtet's in euren
Augen, und ich höre auch ſchon eure vorwurfsvolle Antwort:
„Aber, Papa, nun kommt doch bald Sedan. Da freuen wir
uns drauf. Wir wollen überall im Hof und Torweg Ketten
aufhängen, und am Abend wollen wir Raketen abbrennen und
den ganzen Hof bengaliſch erleuchten. O, das wird fein l Und
mit erneuter Luſt macht ihr euch an die Arbeit; fröhlich klap-
pert die Schere. „Ach, wenn doch erſt Sedan wärel!“

Wie herrlich iſt's doch auch am Sedantagl Morgens habt
ihr in der Schule frei, und könnt den ganzen Tag über mit
euren Kameraden fröhlich ſpielen und euch nach Herzensluſt
austoben. Jch freue mich immer, wenn ihr nicht verſchloſſen

und traurig abſeits ſteht, ſondern fröhlich lacht und jauchzt, ja
ſogar ein bißchen ausgelaſſen ſeid. Und doch, wenn ich ſehe,
wie ihr am Sedantag ſo über alle Maßen luſtig ſeid, da
gibt's mir immer einen Stich durchs Herz. Dann bin ich
traurig.

Jch will euch auch erzählen, warum. Wenn ihr das aber
wiſſen wollt, ſo müßt ihr geduldig zuhören, müßt euch für

Zeit eure Arbeit weglegen; denn es iſt eine lange Ge
ichte.
Sedan! Es ſind in dieſen Tagen gerade vierzig Jahre her,

ſeitdem man dieſes Wort in ganz Deutſchland kennt. Auch ihr
alle kennt es. Euer Lehrer hat euch erzählt, wie bei Sedan
im Jahre 1870 eine große Schlacht ſtattfand in dem Kriege
zwiſchen Deutſchland und Frankreich, eine Schlacht, in der nach
ſchwerer Mühe das deutſche Heer endlich ſiegte und das fran
zöſiſche ſamt dem Kaiſer Napoleon gefangen nahm. Dieſe
Schlacht feiert ihr jedes Jahr und wollt ſie auch in den nächſten
Tagen wieder feiern.

Jhr alle wißt, was das heißt: Schlacht. Jhr ſpielt gern
Soldaten, macht euch einen Helm aus Zeitungspapier, oben
mit raſchelnden Papierſchnitzeln dran, laßt den hölzernen Säbel
an die Erde raſſeln, ſchmückt eure Bruſt mit goldenen und
ſilbernen Sternen und ſtolziert über die Straßen mit leuchten-
den Geſichtern. Dann macht ihr zwei Parteien, und die Schlacht
beginnt. Hie Deutſchel Hie Franzoſen! Da nimmt der
Hans dem Franz den Säbel weg, und dann iſt der Franz ge-
fangen, ihr rauft euch ein bißchen, daß euer Kopf einen blauen
Fleck und eure Hoſe ein Loch bekommt, und damit iſt die große
Schlacht. vorbei. Jhr vertragt euch wieder, und den ganzen
Abend wißt ihr von eurem Kampfe zu erzählen. Nun ſollt ihr
aber von einer andern Schlacht hören, nicht einer, wo hölzerne
Säbel geſchwungen werden und man des Abends gemütlich nach
Hauſe geht, ſondern von einer Schlacht, in der es gar heiß und
blutig hergeht, wie einſt in der Schlacht bei Sedan

Es iſt Nacht; zu Hauſe ſchlafen gewiß alle im warmen Bett.
Am ſchwarzen Himmel wandert einſam der Mond; alle Augen
blicke zieht er ſich eine Wolke übers breite Geſicht, als ſchäme
er ſich, auf die Erde hinabzugucken. Sein fahler Schein huſcht
über die vielen Zelte, die im weiten Kreiſe um das ſtille Dörf-
chen errichtet ſind. Tiefe Stille herrſcht im Lager. Weit vor
geſchoben ſtehen die Wachtpoſten mit aufgepflanztem Seiten-
gewehr; ab und zu ſchreiten ſie dröhnend auf und nieder und
ſtarren ins Dunkel hinein. Ganz leiſe wiehern an den Pflöcken
die Pferde und ſtampfen. Das weiße Mondlicht fällt auf
blitzende Gewehrhaufen und Kanonenrohre und über die Grup
pen der Soldaten, die, in ihre Mäntel gehüllt, am Boden liegen
und ſchlafen. Die Feuer ſind niedergebrannt; nur hier und
da glimmt es noch in der Aſche. Man hört die tiefen Atem-
züge, das durchdringende Schnarchen einzelner. Hier und dort
fährt einer haſtig auf. Sonſt iſt's ſtill, ſie ſind ſo müde von
den anſtrengenden Märſchen der letzten Tage. Und in der
Frühe heißt's friſch ſein!

Auf einem Heuhaufen liegt ein blutjunger Menſch. Sein
Schlaf iſt unruhig; er wirft ſich fortwährend von der einen
auf die andere Seite. Woran mag er denken? Gewiß an
ſeine Eltern in der fernen, fernen Heimat. Jn einer großen
Stadt wohnen ſie. Sie ſind nicht mehr jung; dünnes, weißes
Haar ſchimmert um ihre Schläfen, ihre Hände find zittrig. und
gebückt iſt ihr Gang. Jetzt gerade haben ſie ſich wohl im
Bette aufgerichtet, hoch oben in der engen kahlen Kammer im
rierten Stock, und ſprechen von ihm, leiſe und ängſtlich.
Und er denkt ihrer; er ſieht ihre Geſichter vor ſich, ſo deutlich,
als wären ſie bei ihm. Er denkt der Stunde, da er fort von
ihnen mußte, fort in den Krieg. „Fritz! Fritz! Komm wiederl“
Das waren ſeines Vaters letzte Worte. Seine Mutter ſchlang
die Arme um ihn, ihren einzigen, und küßte ihn mit zuckenden
Lippen und wollte ihn nicht laſſen. Und er ging doch, er mußte
i. Und morgen iſt die Schlacht. Läßt ſie ihn ohne
Wunde, daß er glücklich wieder heimkehren kann? Liegt er am
Abend tot auf dem Felde und läßt er die beiden Alten allein
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auf der Welt? Sie haben ſich abgemüht ihr Leben lang, haben
ſich's vom Munde abgeſpart für ihn, daß er im Alter ihre Stütze
werde, und wenn er ſtirbt, ſo iſt ihr Leben ihnen zerronnen in
Not und Sorge um nichts.

Dort hat ſich ein anderer aufgerichtet und ſein Geſicht in
ſeine Hände vergraben. Auch er denkt an zu Hauſe, an ſeine
Frau, an ſeinen blonden Hans und ſeine kleine Elſe, die an der
Mutter Bruſt lag, als er ſein Weib zum letztenmal geküßt.
Trotz ihrer Armut wohnte das Glück in den engen Räumen.
Wie leuchtete des Mannes Geſicht, wenn er des Abends nach
harter Arbeit ſeine Wohnung betrat. Da plötzlich kam die
ſchreckliche Kund: Kriegl Krieg! und auch er mußte fort, mußte
die Seinen verlaſſen. Nun iſt er fern von ihnen. Zu
Hauſe härmt ſich ſeine Frau und zittert, wenn ſie an ihn denkt.
Wer weiß, ob ſie ihn je wieder in ihre Arme ſchließen kann.
Dann aber iſt ſie allein und ſeine Kinder ſind vaterlos.

Und überall in den Träumen der Schlafenden zittert der
Gedanke an daheim, an die Heimat, aus der man ſie geriſſen,
an Weib und Kind, an die greiſen Eltern, an die Braut, an
Bruder und Schweſter. Und auch in dem anderen Lager, das
mehrere Stunden entfernt aufgeſchlagen iſt, harren Tauſende
bangend dem kommenden Tag entgegen. Mancher Seufzer
d laut, manche Träne fließt in der Erinnerung an zu

auſe.
Und die Sonne kommt. Trommelwirbel erſchallt. Da wird's
im Lager lebendig. Die Erwachenden ſtrecken ihre Glieder,
die die kühle Morgenluft und das Lager auf feuchtem Boden
kalt und ſtarr gemacht hat. Am Feuer kochen ſie ihre dünne
Suppe, und kaum iſt ſie hinabgeſchlürft, ſo wird zum Sammeln
geblaſen.

Und dann dröhnt der Boden. Die Scharen ſetzen ſich in Be
wegung zum Vormarſch. Drüben, im Feindeslager, geſchieht
das gleiche. Nur wenige Stunden noch, und beide Heere werden
aufeinanderſtoßen zum Kampfe.

Fröſtelnd und klappernd ſchreiten die Soldaten in den
nebligen Morgen hinein, Mann hinter Mann, in Reih' und
Glied. Der dicke Lehm, den der Regen aufgeweicht hat, haftet
an den Sohlen. Die Nebeltropfen hängen ſich in Haar und
Bart. Ueberall Soldaten, Soldaten. Von allen Seiten trotten
ſie heran, dem gleichen Ziele entgegen. Rumpelnd ſchieben ſich
zwiſchen den Reihen die Kanonen und Protzwagen vorwärts.
Alle Augenblicke ſtockt der Marſch. Die Offiziere ſchreien und
fluchen. Kein Lachen, kein fröhliches Lied, kein Hurraruf tönt
aus den Reihen. Faſt alle ſind blaß und ſtill; der Körper
zittert und ſchwankt; die Gedanken ſind verworren, die Augen
ſtarren auf den Boden. Alle wiſſen ſie, daß nur noch eine
kurze Spanne Zeit ſie von der Schlacht und vielleicht von dem
Tode trennt. Sie möchten wohl ſingen, um die quälenden Ge
danken zu betäuben; aber ihre Kehlen ſind rauh und heiſer,
und der Gedanke läßt ſie nicht los: Warum muß ich jetzt in
die Schlacht, in den Tod? warum? warum?

Da blitzt es in der Ferne auf. Ein dumpfer, lang hinrollen
der Donner folgt. Ein Zittern fliegt durch die Reihen; ge-
waltſam wird der Kopf emporgeworfen, die Zähne ins Fleiſch
gepreßt, daß es blutet. Die Schlacht hat begonnen. Ein
dumpfes Ahnen geht durch die Maſſen, ein Hauch des Todes.

Nun rollt den ganzen Tag über der Donner der Kanonen.
Von einem Heer zum andern fliegen die Granaten. Mit
ohrenbetäubendem Geknatter, funkenſprühend, zerplatzen ſie in
der Luft, und überallhin ſpritzen die Splitter, wühlen die
Erde auf, treffen die Häuſer am Wege, ſchlagen ein in vie
Reihen der heranrückenden Soldaten, verheerend, zermalmend.
Der eben noch friſch dahingeſchritten, liegt jetzt blutend am
Boden; ein Splitter hat ihm den Arm zerſchmettert. Nicht
wehren konnte er ſich; er hat ja den gar nicht geſehen, der ihm
aus weiter Ferne den bleiernen Gruß geſchickt. Was hilft im
Kriege all die Tapferkeit und all der Mut! Rechts und links
fallen die Opfer und wälzen ſich ſtöhnend am Boden. Gar
mancher ſieht ſeinen liebſten Freund hinſinken. Wohl möchte
er ſich hinunterbeugen zu ihm und ihm helfen. Aber unerbitt-

lich donnert der Führer ſein: „Vorwärts!“, und ſterbend muß
er den Kameraden zurücklaſſen, über den die Füße der Stür-
menden hinwegſtolpern. Dann heißt es: „Niederlegen!“, und
im Nu liegen alle auf der Erde zwiſchen Schilf und Ried, im
ſchmutzigen Graben. Hoch über ihnen platzen die Granaten
und ſchütten ihren Hagelregen herab. Den Kolben an die
Wange gepreßt, den bebenden Finger an den Hahn gelegt, ſo
liegen ſie da und ſtieren in die Ferne. Das Blut hämmert
gegen die Rippen und kalter Angſtſchweiß rinnt ihnen den
Rücken hinab. Da kommt's heran: ein Reiterregiment. Die
Hufe dröhnen immer näher und näher. Man kann die einzel-

nen Reiter unterſcheiden. „Sind's Menſchen? Wie kann ich
auf Menſchen ſchießen? Das iſt ja Mord.“ Bang durchzuckt der
Gedanke manches Gehirn. Da ſchallt das Kommando: „Feuer!“

Ein ratterndes Geknatter ringt ſich aus hundert Flinten-
läufen los. Ohne nachzudenken, haben die Soldaten losge
drückt, wie betäubt vom Lärmen der Schlacht. Eine lange
Reihe von Leichen, Menſchenkörpern und Pferdekadavern decken
den Boden. Doch weiter ſauſen die Reiter vor, über die Ge
fallenen hinweg und die Hufe der Pferde zertreten den Ver-
wundeten die Schädel. Und wieder blitzen die Feuer und wie
der ſinken die Reiter. Und auf und nieder wogt die
Schlacht. Auf beiden Seiten betet man um den Sieg, fleht zu
dem, der einſt gelehrt: Liebet eure Feindel

Furchtbar iſt das Toſen der Schlacht. Ein ohrenbetäubender
Lärm erfüllt die Luft. Gleich Beſtien, die Mordluſt in den
Augen, ſtürzen die Menſchen aufeinander ein. Mit Säbel
und Bajonett ſtechen ſie ſich gegenſeitig über den Haufen; ſie
zerfleiſchen einander mit wildem Geſchrei und fletſchenden
Zähnen, ſie kratzen und beißen. Vergeſſen iſt alles, vergeſſen,
daß ſie Menſchen ſind, daß um den, den ſie eben getötet, in
fernem Vaterland ein blindes Mütterlein weint oder blaſſe
Kinder jammern. Ein einziges wildes Gemetzel herrſcht.

Zwiſchen Pulverdampf und Gewehrgeknatter ſinken die Ster-
benden zu Boden. Hier ſtürzt einer, den die Kugel gerade ins
Auge getroffen. Warm quillt ihm das Blut übers Geſicht. Jn
zuckendem Schmerze greifen ſeine Hände in die Luft und nieder
ſinkt er. Mit blutigem Säbel, an dem Fleiſchſtücke, Gehirn,
teile, Menſchenhaare kleben, dringen die Reiter vor. Und je
mehr Menſchen umkommen, deſto mehr werden in die Greuel
hineingeſchickt von jenen, die von fernem Hügel durch das
Fernglas den Lauf der Schlacht als ein intereſſantes Schau
ſpiel verfolgen, bis es endlich auf der einen Seite an Kanonen-
futter, an Menſchen mit friſchen Kräfte mangelt und lang-
ſam der Rückzug, ſchwellend die Flucht angetreten wird.

Ein Bild des Grauſens aber bildet das Schlachtfeld. Da
liegen die Toten und Verwundeten mit abgeriſſenen Gliedern,
zerfetzten, blutüberſtrömten Leibern, zerſpaltenen Schädeln, init
verzerrten Geſichtern, glaſigen Augen in ohnmächtigem
Grimm die kalte Fauſt geballt. Dazwiſchen ahgeſchoſſene
Beine, Gehirnteile, Hände, die ſich noch um die Waffe krallen,
Finger, Pferdeleichen, zerbrochene Waffen, Erdſchollen, Ge
treideähren und blaue Kornblumen, alles in wüſtem Knärtel
durcheinander. Mit Blut iſt die Erde getränkt, Blutlachen
haben ſich angeſammelt. Hochauf ſind hier und da die Leichen
getürmt. Und über allem das Röcheln und Stöhnen und
Aechzen, das Wutgelächter der Verwundeten und Verſchmach-
tenden, die Todesſeufzer der Sterbenden, wahnſinnige
Schmerzensſchreie, Schimpfwörter auf die, die ſie hier ſterben
ließen. Heute morgen noch zogen alle dahin, blühend in
Jugendfriſche. Nicht die Schwächſten, die Schlechteſten ſind es,
die hier verbluten müſſen, ſondern die Beſten und Tüchtigſten
vielleicht, die Blüte des Volkes.

Seht, ſo wütet der Krieg, ſo ſieht es in der Schlacht aus,
von der man ſo viel ſingt und ſagt. Wenn ihr an all das
denkt, könnt ihr dann noch mit Freude und Jubel die Schlacht
bei Sedan feiern, in deren Greueln Tauſende ihr junges
Leben laſſen mußten? Glaubt es nicht, daß die vielen, die vor
vierzig Jahren auf beiden Seiten ausgezogen, gern und jubelnd
fortgezogen ſind, wie man euch ſo häufig erzählt, daß ſie voll
Begeiſterung einander getötet haben. Die meiſten wußten nicht,
wofür ſie kämpften. Wohl hatte man ihnen erzählt, daß die
Franzoſen auf jener Seite böſe Menſchen ſeien, die uns Deut
ſchen nicht in Ruhe laſſen wollten. Und doch ſie hätten
keinen Streit mit ihnen gehabt; ſie haßten ſie nicht, denn ſie
kannten ſie ja gar nicht. Nur weil die Herren in beiden Län-
dern ſich nicht vertragen konnten, mußten ſie kämpfen, mußten
ſie einander morden.

Denkt an die vielen armen Eltern, die ihre Söhne verloren,
an die vielen Frauen, deren Männer nicht heimkehrten, an
die vielen Tauſende von Kindern, die die einzige Schlacht bei
Sedan zu vaterloſen Waiſen gemacht. Jn Tauſenden Häuſern
unſeres Vaterlandes und auch in Tauſenden Häuſern jenſeits
des Rheins iſt am 2. September 1870 die bittere Trauer ein-
gezogen, ſind Tauſende Tränen geweint worden.
s ihr Kinder feiert jedes Jahr in gleicher Freude dieſen

agl?
Fragt den Jnvaliden, der ab und zu in euer Haus kommt,

um Zündhölzer oder Stiefelbänder zu verkaufen. Auch er hat
vielleicht bei Sedan mitgekämpft. Fragt ihn, ob er ſich dar
über freut doch beſſer, fragt ihn nicht! Schaut ihn euch anl
Er trägt einen Stelzfuß; denn abgeſchoſſen iſt ihm ſein Bein



damals. Die hohen und reichen Herren, die jenen Krieg an-
gezettelt haben, ſie freuen ſich wohl des Sieges und der Vor
teile, aber vergeſſen haben ſie die, die einſt für ſie kämpften,
die für ſie zu Krüppel wurden. Die können jetzt betteln gehen.
Denkt daran, wie das Land ausgeſehen haben mag, als das
Schlachtgetümmel ruhte. Am Morgen noch ruhte der Frieden
in den Gaſſen der Dörfer; in reifer, goldener Pracht ſtand das
Korn auf den Feldern. Dann kam die Schlacht; angſtvoll
flüchteten die Menſchen. Nun kehren ſie heim. Zerſchoſſen und
verbrannt ſind ihre Häuſer, geſchwärzte Ruinen ſtarren ihnen
entgegen? Zertreten und zerſtampft iſt die Saat. Die Halme
mit den vollen Aehren treiben ſich, mit Blut beſudelt, an der
Erde umher. Es iſt die Himmelsgabe, das tägliche Brot, das
da vernichtet ward. Ob die Menſchen ſich freuen? Sie werden
dem Kriege fluchen, der ihnen alles geraubt. Nun können ſie
am Bettelſtab wandern.

Wenn ihr das Wort „Sedan“ hört, ſo laßt alle dieſe Bilder
an eurem Geiſte vorüberziehen, ſo erinnert euch all der Greuel,
all des Jammers, all des Elends, das jene Schlacht über ſo
viele gebracht. Jch glaube, ihr werdet dann nicht mehr den
Sedantag feiern wie bisher, ihr werdet eure bunten Ketten
zerreißen. Nicht helle, leuchtende Fahnen ſollte man am Sedan-
tag hiſſen, ſondern ſchwarze Trauerfahnen überall.

Laßt euch nicht erzählen, daß der Krieg etwas Schönes ſei;
es gibt nichts Gräßlicheres, als jenes Maſſengemetzel, das man
„einen glorreichen Krieg“ nennt.

Und dennoch gibt es auch heute noch Menſchen, die „einen
friſchen, fröhlichen Krieg“ wieder herbeiſehnen. Das ſind die
vor allem, die an einem Kriege verdienen, die reichen Herren,
die die Kanonen und Gewehre, die Panzerplatten und die Uni-
formen liefern, die Offiziere, die nur im Kriege ihr Geſchick
zeigen können, ſowie die, die es nicht ungern ſehen, daß unter
dem arbeitenden Volke ein Blutbad angerichtet werde. Sie alle
werden ſich in den Schlachten weit vom Schuß halten und ſpäter
die Ehren und den Gewinn einheimſen. Zum Kämpfen aber
ſind eure Väter und Brüder und einſt auch ihr da. Vergeßt es
nicht! Wenn wieder ein Krieg kommt, ſo muß auch euer Vater
und euer großer Bruder und euer Onkel mit, und ihr wißt
nicht, ob der Krieg euch nicht zu Waiſen macht.

Könnt ihr euch wünſchen, daß ein Krieg komme? Warum
denn ſoll der Krieg ſein zwiſchen den Deutſchen und den Fran-
zoſen, oder den Deutſchen und den Engländern? Warum ſeid
ihr ſo zornig auf die Franzoſen? Sind denn die Franzoſen
nicht auch Menſchen? Menſchen, die lachen wie wir, wenn ihnen
etwas Glückliches widerfährt, die ebenſo weinen wie wir, wenn
Kummer und Schmerzen ſie peinigen, die gleich uns die Liebe
zu allem Guten und Schönen hegen? Auch ſie arbeiten fleißig
und unverdroſſen in Fabrik und Werkſtatt, auf dem Acker wie
am Schreibtiſch. Auch in Frankreich ſpielen die Kinder auf
den Straßen Verſteck und Kriegen und im Kreiſe, oder nicht?
Auch dort denkt kein Arbeiter, kein Bauer, kein Gelehrter an
einen Krieg; alle wünſchen, daß Franzoſen und Deutſche ein-
ander lieben und achten lernen.

Darum: wenn euch jemand ſagt, die Franzoſen müßt ihr
haſſen, ſo lacht ihm ins Geſicht, und vor allem ihr Arbeiter-
kinder, laßt euch nicht die Verachtung eines anderen Volkes
aufzwingen. Wenn ihr erſt groß ſein werdet, wenn ihr ſelbſt
arbeiten und ringen müßt um euer täglich Brot, und wenn
dann die Sehnſucht nach einem ſchönen Leben in euch erwacht
und die Luſt, darum zu kämpfen, ſo werdet ihr inne werden,
daß der gleiche Kampf dort drüben gekämpft wird jenſeits des
Rheins, daß franzöſiſche Arbeiter und deutſche Arbeiter in
Wahrheit Brüder und Genoſſen ſind.

Und wenn man euch ſagt, die höchſte Pflicht eines Deutſchen
ſei, fürs Vaterland zu ſterben, ſo erklärt: Nein, die höchſte
Pflicht iſt, fürs Vaterland zu leben und dafür zu ſorgen, daß
aus ihm Not und Elend ſchwinde und Glück und Freude in
jedem Hauſe einkehre.

Und bald kommt der Sedantag.
erzählen von jener Schlacht und wird die Franzoſen be-
ſchtmpfen und Kriegslieder ſingen.

Und wieder will ich dann durch die Straßen wandern
ſchauen.

Und ich werde mich herzlich freuen, wenn ihr, Arbeiterkinder,
endlich aufgehört habt mit jenem Firlefanz von Fahnen und
Ketten, mit eurer Bettelei um Sedanpfennige, mit eurem
Raketenlärm und eurer Freude über eine blutige Schlacht.

Uer freuen werde ich mich, wenn ihr das, was ich euch er-
zählt habe, euren Kameraden weitererzählt, damit auch ſie
vernünftig werden und ablaſſen vom Sedanfeiern.

Und wieder wird man euch

ind

e
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Und freuen wird ſich dann euer Vater. Er wird die Hand
auf euern Scheitel legen und euch in die Augen ſchauen, ind
ſein heller Blick wird ſagen: „Junge, du wirſt einſt ein wackrer
Streiter, ein treuer Genoſſe in unſerem Kampfe ſein!“

I

Aus der Geſchichte der Cholera.
Die erſte Bekanntſchaft mit der Cholera machte ein Europäer

am Morgen des 19. Auguſt 1817 in der indiſchen Stadt Jeſſora.
Es war der engliſche Arzt Robert Tytler, der an das Kranken-
bett eines unter ungewöhnlichen Symptomen leidenden Mannes
gerufen wurde. Schwer gepeinigt ſchrie der Kranke auf, der
von einem ſtetigen quälenden Durſt und den heftigſten Waden-
kämpfen heimgeſucht war; ſeine Stimme hatte einen heiſeren
Hlang; tief waren die Augen in die Höhlen geſunken. Der
Puls war erloſchen, der Herzſchlag unfühlbar. Wohl aber
eimnpfand die betaſtende Hand eine Eiſeskälte an der ſchiefer-
grauen, mit ſpärlichem, kühlem Schweiß bedeckten Körperober-
fläche des apathiſch daliegenden Patienten. Daneben fiel dem
ärztlichen Beobachter auf, daß faſt ſämtliche Körperſekrete,
Speichel, Tränen, Harn, längſt verſiegt waren. Und trotz aller
dieſer ſchweren Zeichen antwortete der Kranke, wiewohl lang-
ſam und widerwillig, doch noch auf jede Frage des Arztes ganz
klar, bis plötzlich der Atem ſtockte für' immer. Dieſer erſte
Todesfall bedeutete nicht nur den Anbruch einer verheerenden
Seuche, ſondern auch den Ausgangspunkt für die europäiſchen
Einfälle der Cholera, die das 19. Jahrhundert in Aufregung
und Schrecken verſetzten. Der erſte dieſer großen Seuchenzüge
der Cholera, der von 1817—1823 dauerte, blieb allerdings auf
aſiatiſchem Boden beſchränkt. Gegen Ende des Jahres 1826
fing das Sterben in Jndien wieder an und forderte dort auch
im folgenden Jahre unzählige Opfer. 1828 klopfte der ſchwarze
Todesengel wieder an die Pforten Europas. Aber beim Ein-
tritt der Winterkälte mußte er aus Orenburg, an der Pforte
Enropas, weichen. 1830-31 iſt dann die Epidemie in Moskau
und hauſt zum erſtenmal in furchtbarer Form auf europäiſche
Voden. Dieſer zweite Seuchenzug der Cholera, der von
1826-—1838 dauerte und auch Deutſchland ergriff, drang 1831
von Rußland nach Polen und gleichzeitig von Perſien nach
Aeghvten. 1832 erſchien die Krankheit in Nordamerika und
überzog in den nächſten Jahren den ganzen Erdteil. Am
31. Auguſt 1831 hielt ſie ihren Einzug in Berlin. Von 1838 bis
1816 hielt die C lera Waffenſtillſtand, aber dann begann ſie
ihre dritte Jnvaſion, die von 1846 bis 1861 währte. 1848 wütete
ſie in Berlin. Der vierte Choleraüberfall, der von 18631875
dauerte, zeichnete ſich durch die Schnelligkeit der Ausbreitung
und die Zahl der Opfer aus. Jhren Höhepunkt erreichte die
Pandemie 1866 und tötete mehr preußiſche Soldaten als die
Kugeln der Oeſterreicher. Der fünfte Einbruch erfolgte in den
Jahren 1882—-1887; er wütete in Aegypten, wo er in kurzer
Jeit mehr als 30000 Menſchen kötete, und drang in Europa
nur in Jtalien und Südfrankreich vor. Neben ihren furchtbaren
Folgen zeitigte aber dieſe Phaſe der Cholera auch ein ſegens-
reiches Reſultat, indem ſie zu der Forſchungsexpedition von
Robert Koch nach Aegypten und Jndien Anlaß gab, der hier im
Jahre 1883-84 den Erreger der Cholera, den Cholerabazillus,
fand. Damit war die Bekämpfung der Seuche auf eine wiſſen-
ſchaftliche Baſis geſtellt. Am meiſten aber hat zu dem erfolg-
reichen Kriege gegen die Cholera die ſechſte Pandemie die
Waffen in die Hand gegeben, die von 1892——1896 dauerte, haupt-
ſächlich in Rußland und Südfrankreich verbreitet war und in
Deutſchland nür in Hamburg ſchwerere Formen annahm. Die
Aufmerkſamkeit wurde auf die Geſundheitspflege in den Groß-
ſtädten gelenkt und unſere heutige Städtehygiene begründet.
Vei der Kürze der Seuche betrug die Zahl der Erkrankten und
damit die Höhe der Verluſte immer nur einen geringen Prozent-
ſatz der Bevölkerung und war nie auch nur annähernd ſo groß
wie bei andern Seuchen.

Choleralehren.
Jm allgemeinen fühlt man ſich vor der Cholera jetzt ſehr

ſicher, und es iſt die Frage, ob nicht doch noch einmal Ueber-
raſchungen eintreten könnten, die das alte Geſpenſt wieder be-
leben. Dagegen ſpricht vor allem die erfreuliche Tatſache, daß
die Sorgloſigkeit, in der man ſich jetzt wiegt, bei Behörden und
anderen maßgebenden Stellen nicht vorhanden iſt, daß vielmehr
von dieſer Seite die Gefahr beim Herannahen der Cholera
immer von neuem ſo ernſt wie möglich genommen wird. Es iſt
denn auch ſtets gelungen, die Cholerafälle, auch wenn die Seuche
ſchon ins Herz des Landes und in die Großſtädte gedrungen
war, derart zu vereinzeln, daß es zu einer eigentlichen Epidemie
nicht kommen konnte. Dennoch darf keine Lehre verabſäumt
werden, die aus den Beobachtungen der letzten Jahre gezogen
werden kann, und in dieſer Hinſicht iſt wohl der Denkzettel
der kleinen Cholergepidemie in Rotterdam, die ſich gerade vor
einem Jahr ereignete, an erſter Stelle zu empfehlen. Aus einer
ganzen Reihe von Gründen erſchien die Gefahr einer weiteren
Ausbreitung der Seuche gerade in dieſem Hafen recht drohend,



144

und es kann gewiß mit Recht zur Beruhigung dienen, daß dieſe
Gefahr trotzdem abgewandt werden konnte. Und das geſchah
Zurch forgfältige Jſolierung nicht nur der Erkrankten, ſondern
auch aller Leute, die mit dieſen zu irgendeiner Zeit nach dem
Ausbruch der Krankheit in Berührung gekommen waren. Außer-
dem wurden ſelbſtverſtändlich Warnungen vor der Benutzung
unfiltrierten Waſſers, vor dem Genuß roher Früchte und auch
vor einer Hingabe an den Alkohol erlaſſen. Erhebliche Geld-
oder Freiheitsſtrafen wurden denen angedroht, die der Aus-
führung der notwendigen Maßnahmen irgendwie hinderlich ſein
oder die Anzeige von Erkrankungen, die irgendwelche Aehnlich-
keit mit Cholera hätten, verabſäumen würden. Wer durch die
Einhaltung der Vorſichtsmaßregeln in Mitleidenſchaft gezogen
wurde, erfuhr eine rückſichtsvolle Behandlung, und es kamen
infolgedeſſen zahlreiche Fälle vor, daß ſich Leute als cholera-
verdächtig meldeten, weil ſie hofften, auf dieſem Wege ihren
Unterhalt zu bekommen. Trotzdem können ſolche Ausgaben
nichts bedeuten im Vergleich zu den Verluſten, die durch eine
Cholergepidemie verurſacht werden würden, und es kann daher
nur angeraten werden, daß nötigenfalls das Beiſpiel von
Rotterdam überall befolgt werde. Ein Mitarbeiter der Nature

macht noch beſonders auf eine damals feftgeſtellte Tatſache
aufmerkfam, deren Nichtbeachtung bedenkliche Folgen nach ſich
ichen könnte. Von 108 Patienten, die damals entweder als
eneſende oder als ſolche, die mit Cholerakranken in Be-

rührung gekommen waren, in Rotterdam unter Beobachtung
genommen wurden, fand man bei fünf lebende Cholerabazillen,
und zwar in der Zeit von 5 bis 12 Tagen, nachdem ſie unter
Aufſicht genommen waren. Daraus ergibt ſich die Möglichkeit,
daß von 100 Leuten, die einen mit Cholera verſeuchten Hafen
verlaſſen, ungefähr vier dieſe Keime zwölf Tage lang mit
ſich tragen und auch dann möglicherweiſe noch weiter geben
können, ſo daß ſelbſt ein Ort, der in einem Abſtand von zwölf
Tagen von jenem entfernt liegt, auf dieſe Weiſe noch angeſteckt
werden könnte. Dieſe Gefahr wird eine ſorgſame Berückſichti-
gung erfordern. Jm übrigen hat das Beiſpiel von Rotter-
dam auch die erfreuliche Lehre gegeben, daß die Behandlung
der Cholera in Krankenhäuſern die Sterblichkeit in hohem
Grade einzuſchränken vermag. Während die Zahl der Todes-
fälle in Holland im allgemeinen 45 Prozent betrug, waren
ſie in den Krankenhäuſern nur 13 Prozent. Dieſer Erfolg
wurde der Anwendung von Einſpritzungen normaler Salz-
löſungen zugeſchrieben, die wahrſcheinlich dazu dient, den
roßen bei der Cholera eintretenden Feuchtigkeitsverluſt des
örpers zu erſetzen und den daraus namentlich für das Herz

drohenden Folgen vorzubeugen.
e

Aus Runſt, Wiſſenſchaft und Leben.
Die Chemie der Traubenkur.

Ende Auguſt oder Anfang September beginnt die Zeit der
Traubenkur, und in Deutſchland, in der Schweiz und in einigen
Orten Frankreichs und Jtaliens ſieht man morgens, mittags
und abends Kranke in die Weinberge ziehen, die dort pfund-
weiſe friſche Weintrauben verzehren, um Heilung zu finden.
Dr. Marcel Labbée veröffentlicht daher in einem franzöſiſchen
Blatte einen zeitgemäßen Aufſatz über die Chemie der Tranben-
kur, die zwar ſchon Plinius kannte, die aber erſt in neuerer
Zeit wiſſenſchaftlich begründet worden iſt. Bei der Traubenkur
verzehrt man täglich zwei bis ſieben Pfund Weintrauben.
Rechnet man nun, daß friſche Weintrauben etwa 15 Prozent

enthakten, ſo werden dem Körper auf dieſe Weiſe 150
is 500 Gramm Zucker zugeführt, die zwar außerordentlich

nahrhaft, aber nicht leicht zu verarbeiten ſind. Außerdem ent-
halten die Trauben 1,3 Prozent Eiweißſtoffe, 0,5 Prozent Wein-
ſtein und 0,4 Prozent freie Säuren, in erſter Linie Weinſäure
und Apfelfäure, daneben finden ſich noch Zelluloſe und einige
andere Stoffe. Eine große Wirkung hat die ungeheure Waſſer-
menge, die der Patient bei der Traubenkur zu ſich nimmt.
S Weintrauben beſtehen zu vier Fünfteln aus Waſſer, das
)eißt alſo, drei Kilogramm Weintrauben eſſen, bedeutet
ebenſoviel wie 256 Liter Waſſer trinken. Die laxierende Wir-
kung der Weintrauben beruht hauptſächlich auf den freien
Säuren, deren Menge abnimmt, je näher die Trauben der
Reife kommen. Die Traubenkur verſieht den Körper außer-
dem mit alkaliſchen Stoffen und wirkt ſo auf die Zuſammen-
ſetzung des Harns ein, deſſen Säuregehalt abnimmt; zuweilen
wird er ſogar alkaliſch. Jn dieſem Punkte wirt die Trauben-
kur ähnlich wie das Einnehmen von doppelkohlenſaurem Na-
tron. Außerdem wirken die alkaliſchen Verbindungen der
Trauben wahrſcheinlich deswegen energiſcher, wer ſie im Laufe
der Verdauung in statu nascendi wirken können. Was die
alkaliſierende Wirkung der Traubenkur anbelangt, ſo iſt ſie
im Vergleich zu anderen Obſtkuren nur mittelmäßig. Ein
Kilogramm Trauben entſpricht nach den Berechnungen Linoſ-
ſiers etwa der Wirkung von ſechs Gramm doppelkolenſaurem
Natron. Die Zelluloſe, die mit den Trauben dem Körper zu-
geführt wird, iſt für die Ernährung wertkos, wirkt jedoch bei

Verantwortlicher 9iedakteur: Kari Vock in Halle a. S.
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der glatten Abwicklung des Verdauungsgeſchäftes mit. Die
mineraliſchen Subſtanzen, die die Traubenkur dem Körper zu
führt, wirken nach Dr. Labbes Anſicht anregend auf die Herz-
tätigkeit. Bei Kranken Nierenkranken die eine Milchkur
durchmachen oder von deren Speiſezettel ſonſt das Kochſalz gr
Zgn iſt, kann die Traubenkur w wirken, weil die

rauben wenig Natrium enthalten. Die Wirkung der Trauben-
kur äußert ſich auf zwei ganz verſchiedene Arten: einige
Patienten magern ab, andere ſetzen Fett an. Das liegt jedoch
nicht an der Traubenkur ſelbſt, ſondern erklärt ſich aus der
übrigen Ernährung des Körpers: wer ſeine gewöhnliche Er-
nährung beibehält und außerdem eine Traubenkur durchmacht,
wird natürlich bedeutend zunehmen, während im andern Falle,
wo die Nahrung beinah ausſchließlich aus Trauben beſteht, eine
Abnahme wahrſcheinlich iſt.

v

Ausſprüche über den Krieg.
Es iſt verkehrt, den Mord im Frieden zu beſtrafen und den

Mord im Kriege zu belohnen. Es iſt verkehrt, den Henker zu
verachten und ſelbſt, wie es die Soldaten tun, mit einem
Menſchenabſchlachtungsinſtrument, wie es der Degen oder der
Säbel iſt, ſtolz herumzulaufen. Verkehrt iſt es, die Religion
Thriſti, dieſe Religion der Duldung, Vergebung und Liebe, als
Staatsreligion zu haben, und dabei ganze Völker zu vollendeten
Menſchenſchlächtern heranzubilden.

Gerhart Hauptmann in Vor Sonnenaufgang.

Leidenſchaften, die durch Krieg hervorgerufen werden, inter
nationaler Haß, Ehrfurcht vor Kriegsruhm, Durſt nach Sieg
oder Rache, erſticken das Gewiſſen der Nation, verwandeln die
höchſten ſozialen Jnſtinkte in niedrige, unbeſonnene Eigenliebe,
die irriger Weiſe Patriotismus genannt wird, ertöten die Frei-
heitsliebe, führen die Menſchen dazu, ſich den Tyrannen und
Uſurvpatoren des rohen Wunſches halber zu unterwerfen, ande-
ren Menſchen die Kehle zu durchſchneiden, oder der Furcht
wegen, daß andere, ihnen die Kehle durchſchneiden.

Henry George.
Die Erklärer der Kriege ſind meiſt nur Geſchobene der Kapi-

taliſten, die durch einen tauſendfachen Mord, den die wunder-
bare Gerechtigkeit der chriſtlichen Geſellſchaft nie beſtraft, ſon
dern ehrt, ihre Taſchen füllen: Man denke nur an die Liefe-
ranten der Pappſohlen und verdorbenen Fleiſches, Eiſenbahn
geſellſchaften, Bankiers, welche nach der Niederlage die Anleihe
von Milliarden Kriegsentſchädigung umſetzen, man denke an
die großen Hüttenwerkbeſitzer, die während des Krieges ihren
Warenbeſtand verkaufen, um dann nach beendetem Kriege eine
ganz neue Kriegsausrüſtung auszuarbeiten. Leo Tolſtoi.

r

humor und Satire.
Buchhändler- Anzeige.

Da der Gothaiſche Hof-Kalender wegen mannigfacher Vor
kommniſſe in den letzten Jahren viele der dort aufgeführten
Perſönlichkeiten aus der Liſte ſtreichen mußte, beabſichtigen wir,
eine Ergänzung dazu unter dem Titel:

Gothaiſcher Gerichts-Hof-Kalender
herauszugeben, und bitten um die Unterſtützung eines hohen
Adels in und um Preußen. Zur Orientierung fügen wir eine
Probe bei:

Arenberg, Prinz Proſper v., 1907 zum Tode verurteilt,
1910 als geheilt aus dem Sanatorium entlaſſen, begibt ſich
zur Hebung des deutſchen Anſehens nach Argentinien.

Eulenburg, Fürſt zu, Phili, Komponiſt und Dichter
ſeine Liebe zum Erdichten verwickelte ihn in einen Mein-
eidsprozeß, aus dem gereinigt hervorzugehen ihn ein Fuß-
leiden bisher gehindert hat.

Gagern, Freiherr v., Generalmajor a. D., auch ein Edelſter
der Nation. Die Akten ſind noch nicht geſchloſſen, aber
ſein Geldſchrank iſt es.

Puttkamer, Jesko v., hat ſich, vereint mit ſeiner Kuſine,
im Dienſte des Vaterlandes aufgerieben und teilt jetzt das
Hungerlos aller Veteranen bei einer kärglichen Jahres
penſion von 10 000 Mark.

Wrede, Fürſtin, erfreut ſich eines ſo guten Gedächtniſſes,
daß ſie nie einen ſilbernen Löffel in Gedanken liegen ließ.
Sie reſidiert zurzeit in einem Sanatorium.

Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei.

(Fortſetzung folgt in kürzeſter Zeit.) (Ulk.)
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